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Jeſus 


allein. 


— — — — 


Mel.: Wo findet die Seele die H. 
Wo findet die Seele doch Ruhe und 

Rait, 

Wer nimmt ihr vom Herzen die drük 
fende Laſt? 

Mer reiht ihr die auälende Angit aus 
der Bruſt, 

Und füllet das Serze mit himmliſcher 
Luſt? 

Jeſus! Jeſus! Jeſus allein, 

Der kann dir die 
den verzeih'n 

Was quähleſt du dich denn mi 

Sündengewicht, 

Und ängſtigſt dich immer 
und Gericht? 

Was ſuchſt du nicht lieber Verg 
der Schuld, 

Und Frieden mit Gott durch de 
landes Huld? 

Jeſus! Jeſus! Jeſus 

Der wäſcht dich von 
helle und rein. 


Sünden 


enſchuld 


So fomm doch zum Heiland, in 
Buße und Reu’, 
Und nimm die Vergebung, die völlig 
und frei; 
Ach nimm doch den Frieden, 
jus dir beut, 
Bekehr' dich doch heute, 
Seit! 
Jeſus allein, 
das Kindſchaftsrecht 


den Je 


dieweil Du 
nn f 


Herzen verſöhnet 
Gott 
hier 


rübſngl J 


ud lich f 


Not, 


füllet mit himmliſcher 


Iroß 


Ein und dein 
itet3 fein. 


Long Beadh, Calif 


— — — 


Erntedank. 


Wie hat er die Leute jo lieb! 


O Gott, von dem wir alles haben 
Die Welt iit ein jehr großes 
Du aber teileit Deine Gaben 
Recht wie ein Vater drinnen aus. 
Dein Segen madıt uns alle reich, 
Ad, lieber Gott, wer iit Dir gleich? 
Wenn wir auf unsere dürren el 
der und Gärten, die von Heuſchrecken 
bergiftet und gar nicht mehr grünen 
wollen, ſchauen, unier Fuß über die 
berichmachtete, Büritende Erde 
tet, unfre leeren Speicher und 
nenfeller durchwandern; im Sofe die 
mageren Gäule jich icharen, die ver- 
bungerten Schweine grumgen, uniere 
Rinder für einen Spottpreis abite 
ben; wir an all die unbezablte Arbeit 
und Mühe denfen dann komnit 
uns das Wort aus Jeremia 8, 20 
in den Sinn: „Die Ernte iſt vergan 
gen, der Sommer iit dahin, und iſt 
uns feine Hilfe fommen.“ Wenn 
dann noch der lange, itrenge Winter 
bor uns jteht und fraat: Habt ihr 
auch an eure Kinder gedadıt find 
fie perforgt?, dann wird uns um 
Troſt jehr bange (Jeſ. 38, 17), und 
wir fragen mit Luk. 22, 35: „Herr 
baben wir auch je Mangel gehabt.“ 
Und wir müffen’8 dem Herrn geite- 
ben: „Serr, nie feinen denn ift 
au ein Unglüd in der Stadt, dag 
der Serr nicht tue?” Dann haben 
auch wir noch einen beiondern Danf 
für unjern Sertn Gott — wie Er 
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5. Moie 33, 3 


: Matth. 6, 11—12. 
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1pip 


dennoch To geiegnet hat 
% . 

Jahr, wenn Er auch den 
unjern Gärten und Tel 


art 4 
Worin he 


rt 4 
reichad 


dieſem 


Io geiegn ei 


yar fein dürf- 


Es liegt ja jo nahe, 
allererit an die 


dab wir zu 
Frage des täglichen 
Brotes denfen, und wir müſſen ja- 
gen, daß Dank der guten Regierung 
in diejer Beziehung nod) niemand lei> 
det, und daß aud in dieſem Jahr 
wieder für die dürre Gebiete für 
Vieh und Menichen Reliefhilfe zuge- 
jagt iſt. Unſere Regierung nimmt ſich 
allen Ernite® der Notdürftigen an 
und fichert ihnen Brot für den Win- 
ter. Nicht wahr, das dürfte ums zu 
Lob und Dank verpflidten? Wenn 
ic) in diefen Tagen jo durd; die dür 
re Gebiete Sasfatchewans fuhr, hab’ 
id) an die Jahre der wirflichen Not 
in Rubland gedacht, wo wir ein gan- 
zes Jahr fein gebadenes Brot genie 
Ben durften und unſtät und flüchtig 
waren dann beſchleicht mich ein 
jeltijames Gefühl, wenn ich jehen 
muß, mie wenig die Menſchen um 
mich herum danfbar find für das 
tägliche Brot, das fie haben. Wie we- 
nig Beritändnis haben jatte Menſchen 
für die furdhtbaren Qualen eines zu 
jammengeframpften Magens! Liebes 
Sottesfind, willit du dem lieben Gott 


Sat er nicht troß der 


nicht für das tägliche Brot danken? 
Fehlernte deine 
Bitte (?) erhört: „Gib uns unier 
täglihh Brot heute!“ ? 

2, Wiederum liegt es nabe, 
wir an unjre Schulden denfen. Dar 
innen, müſſen wir jagen, bat unjere 
Regierung einen Riegel vorgeichobent. 
Alle zahlbaren Schulden dürfen nad) 
Möglichkeit auf ein Jahr itehenblei 
ben. Na, es wird allgemein als ijelbit 
veritändlich betrachtet, daß man ın 
dieſem Jahr die betroffenen Bürger 
gelinde behandelt. Hat das dein Herz 
nicht dankbar geitimmt, in einem 
Zande zu leben, mo man fich des 
Dürftigen annimmt, die Schulden 
erläßt (tundigt), nnd wo man Yich 
des Niehes erbarmt Spr. 12, 10 
Doc der Seiland iſt fo qut, Er 
tut no mehr: Er will dir aud die 
Schuld, die auf dein Konto ſteht, 
erlalien. Er will dir die Bitte nicht 
abichlagen und veraibt uns unire 
Schuld, und du darfi t dem Dia 
ter freudig fingen Schuld und 
Strafen find hi tt erbarmt 
ſich über mid Willſt du deinem 
Schuldner nicht egegnen 
aus Dankbarkeit? 

3. Noch einen 
baben mir, dafür wir 
dürfen Blieben Br selder auch 
dürre unſe hulden dieſelben 
(mı uch] en anf), ı uf dem Gebiete der 


kon Cine 


duß 


ltebe 


beiondern Grund 


dankbar jein 


de Sreiheit Wie haben wir in der 
Gemeinſchaft der Kinder Gottes nicht 
jo manden Segen genojien! Das 
teure Gotteswort blieb uns offen 
Ungeitört haben wir unire Verjamm- 
lungen bejuchen dürfen. Na an Zu- 
wachs hat e8 auch nicht gefehlt. So 
baben wir in den legten 2 Wochen 
5 Tauffeite gehabt und weitere ſtehen 
in Aussicht (Der in unferm Bunde 
gemeint.) — Lieber Leſer, find wir 
nicht reih an iedifchen und himmli— 
ihen Gütern, im Vergleich zu denen 
in Ueberſee? Sa, wir find Königskin— 
der, und unier reich ! 
müſſen mitjubeln: Eines Königes 
Kind. Bin Jeſu Miterbe eines 
Königes Kind“ ichon bier auf 
Erden und einit dort in alle Ewigfeit. 
Willſt du ihm nicht beionbers dafüır 
danken, da Er die Leute jo lieb hat 

fi) ihrer fo herzlich annimmt; ib- 
nen Brot gibt, die Schuld erläßt, ein 
Haus, nicht mit Händen gebaut, fi- 
chert im Simmel! Daß Er uns aud 
durch diejes Leben bei Seiner rechten 
Sand hält, nad Seinem Rat leitet, 
menn auch Leib und Seele ver- 
ſchmachten — fo biit Du doch, Gott, 
allezeit unferes Herzens Troſt und 
Teil. Armes Herz, das du nod nicht 


Nator Hit Yıır 
Sater 111 Wir 


"yoxa 


die Liebe Neju empfunden, nimm 
Ihn an — erlebe, was der Dichter 
fingt: „Mein Seju, ich lieb Dich, ich 
weiß Du biit mein.“ Und uns, die 
wir e8 erlebt, aber nicht ernit genug 
genommen baben, jchenfe der Herr 
viel Gnade zur Buße. Amen! 
„Ach bleib mit Deinem Segen 
Bei und, Du reicher Herr! 
Dein Gnad und all’8 Vermögen 
In uns reichlich vermehr., 
P. P. 


Einladung. 


Iſaae. 


Die La Saller Gruppe gedenkt, ſo 
Gott will, am 19. September ein 
Erntedanffeit dem Herrn zu feiern, 
und ladet herzlich ein, daran teilzu- 
nehmen. 

Sm Yuftrage: 


Abram A. Fröfe, 


Bekanntmachung. 


Die Solmfield und 
gedenft Sonntag, den 12. Sep» 
tember, ein zu haben umd 
ſollen die Verian ımlung en in Solnı- 
field jein. Wer uns beiuchen will 
ınd fann, foll uns —e ſein. 
Im Auftr ‚age 
Jacob 


Gemeinde zu 


Lena 


Löwen. 
4— 
Einladung. 
So Gott will, 
G. auf Sperling 9. September 
Erntedanf-, Finweih ungs- und Miſ— 
Nonsteit zu feiern. Beginn 10 Uhr 
morgens. Unier Gebet it, der Herr 
möchte uns reichlich jegnen, 


Im Namen der Gemeinde unter- 
zeichnet 


uniere Br. 


Sohann 
Sperling, 


Jae. Martens, 


Bor 55, Man. 
Wie geht's? 
Bon M. B. Fait. 

Viele Fragen —ñA im menſchli— 
chen Leben geſtellt. Unter allen Fra— 
gen iſt wohl kaum eine, die wir uns 
öfter ſtellen, als die obige. 

Nun geht's mir ſo wie es vielen 
Profeſſoren oft ergehen ſoll — ich 
habe etwas vergeſſen, und bitte nun 
alle Leſer, ob er oder fie, mir behilf— 
lid) jein wollen? 

Sc murde gefragt, ob ih einen 
Rufen fenne mit Namen John Ko— 
linitihenfo. Sabe mit bißchen ertra 
Mühe den Mann gefunden, weiß 
aber nicht, wer den Mann fucht. Ich 
bitte um Auffhluß und um Nachſicht. 

In Friedensdorf, an der Molotid- 


ououuon oua 








na, fol ein Mann gemohnt haben, 
der bei ähnlihen Erfahrungen jedes 
Mal fügte: „Daut woat mi nich nod) 
enmoal woari.“ 

Meine Adreffe iſt Reedley, Calif. 


An die Mitglieder unferer Brovin- 
sialorganifation in Saskatchewan. 





Werte Freunde! 

Auf der Nahresverfammlung un- 
ferer Organifation wurde der Be- 
ſchluß gefaßt, aud im Arbeitsjahr 
1937—38 die 5 Cent-Steuer zum 
Unterhalt der firanfen in den An— 
ftalten und zur Beitreitung der Ar- 
beitöfoften beizubehalten. 

Unfere Provinz hat in diefem 
Jahre eine jehr ſchlechte Ernte und 
die Zahlung auch der Fleiniten Sum- 
men wird wohl für die Meiiten ein 
Opfer bedeuten. Deshalb möchte ich 
mich hiermit an die bisher fo milli- 
gen Zahler wenden und fie bitten, 
auch in diefem Nahre unfere Selbit- 
bilfefaffe nicht im Stich zu laſſen. Ich 
bitte die Diitriftmänner ſchon jekt, 
an die Sammlung der Steuer für 
das 2. Halbjahr 1937 zu gehen und 
ih bitte die einzelnen Mitglieder, 
den Diitriftmännern die Arbeit durch 
baldige Zahlung zu erleichtern. 

Die Eteuer wird auch in diejem 
Jahre an die Provinzialfafje, Ger- 
hard Töws, 1340 Ave., EN., Sas- 
fatoon, geſchickt. Solche, die aus ir- 
gend welchem Grunde im borigen 
Nahre nicht gezahlt haben, merden 
gebeten, jett, da die Verhältniſſe fo 
ſchwer find, beizutreten und das Tra- 
gen der gemeinfamen Laſt zu erleich- 
tern. Einzelmohnende, die feinem 
Diſtrikt angeſchloſſen find, bitte ich, 
die Zahlung direft an mid) zu fen- 
den. 

Wie auch vorber, nehmen wir ger- 
ne Spenden an, die außichlieglich 
zum Zahlen des llnterhaltes ber 
Kranken, die wir auf diefe Art vor 
Deportation nad Rußland ſchützen, 
verwendet werden. Ich möchte bier 
den freiwilligen ®ebern, die mir 
nad dem letten Mufruf in den Blät— 
tern ihre Spenden fandten, herzlich 
danken, beionders den Geſchwiſtern in 
Canton, Kanſas, die jo freigebig zur 
Hilfe kamen. Allen Zahlern ob durd 
Spende oder durd Steuer ein „Ber- 
gelt's Gott!” 

Am Nuftrage der Menn. Organi- 
fation für Sasfatcheman, 

Serhard Töws. 
1340 Ave. €, N. Sasfatoon, Sasl. 


Die Bibelfdrule zu — 
Ontario. 





Es ift das ein freude, wenn fich 
junge Menſchen finden, die einen 
Hunger und Durft nad dem Worte 
Gottes haben. Ind wenn Nugend da 
ift, die tiefer in die heilige Schrift 
eingeführt werden will, fo jollten die 
Gemeinden und auch die Familien 
bäter ein offenes Auge haben für die 
Bebürfniffe der Jugend, um ihr Ver- 
langen nad „Geſetze des Herrn“ zu 
ftillen. Wo man diefes Verlangen der 
Augend nicht beachtet, da entiteht ein 
unberedhenbarer Schade ‚der in dem 
Reben der Jungfrau und des Yüng- 


Unsg nicht mehr zu heilen geht. Ule- 





Menneonitiide RNundſchau 


berall, mo Bibelihulen find, ba foll- 
te man die Jugend anfpornen, einen 
Unterricht in der heil. Schrift zu neh- 
men, um die Prinzipien derjelben zu, 
lernen und fie fürs Leben zu be- 


wahren. Hier in Zeamington fanden ' 


ſich etma 10 Berfonen, die einem Bi- 
belunterridhte unter der Zeitung des 
Lehrer8 ©. N. Neimer beimohnten. 
Der Unterricht dauerte im vorigen 
Schuljahr etwa 41% Monate. Die Ar- 
beit in der Schule verlief im Segen. 
Nun madıt ſich das Bedürfnis gel- 
tend, eine zmeite Klaſſe an der Ta 
aes-Vibelihule, die den Namen 
„Mennonitiiche Religionsſchule“ 
trägt. einzurichten, denn die vorjäh— 
rinen Schüler mollen weitergeführt 
werden, und neue Schüler haben ft 
ihon für die erite Klaſſe gemeldet. 
Da bat das beitehende Schulfontitee 
als Lehrfraft den Bibelichullehrer 
Abraham X. Schierling eingeladen, 
als Lehrer am Unterrichte teilzuneh- 
men. Man bat aud in Ausficht ge- 
nommen, eine Vorbereitungsflaffe 
einzurichten für Knaben und Mäd- 
chen im Alter von 15—17 Sahren, 
in welcher da8 Sauptgewicht auf den 
Unterriht in Religion und in der 
deutichen Sprache gelegt werden joll. 
&o der Herr will, gedenft die Schule 
ihren Unterricht am 1. November an+ 
zufangen. 

Es ſei noch mitgeteilt, dab laut 
Nahrihten aus dem Weiten Predi- 
ger und Lehrer Tietrih Efau aus 
Sepburn herziehen will, wozu mir 
uns freuen. Wir wollen verjuchen, 
diefe Lehrkraft auch zum Dienite an 
der Schule herbeizuziehen und ihm 
am Orte die Gelegenheit geben, feine 
gewohnte Arbeit zu tun. 

Möge der Herr manchem jungen 
Menihen einen Hunger und Durſt 
nad dem Simmelsbrot ſchenken. 

Anfragen und Anmeldungen zum 
Eintritt in die Bibelichule richte man 
an die Adreſſe: &. 3. Reimer, LZea- 
mington, Ont., Bor 528. 

Am Namen des Schulfomitees, 

G. &. Did. 





Aufruf zur Hindenburg-Spende. 

Am 2. Oftober 1937 jährt fich der 
Tag, an dem vor 90 Jahren Hinden- 
burg das Licht der Welt erblidte. 
Voll Ehrfurdht werden an dieſem 
Tage die Gedanken aller Deutichen in 
Erinnerung an ihn zu feiner Rube- 
itatt in Tannenberg wandern. 

Aber Takt e8 damit nicht genug 
fein! 

Als Deutichland fih 1927 anſchick— 
te, Sindenburgs 80. Geburtstag zu 
begehen, da aing fein Wunic dahin, 
bon allem FFeitlihen abzufeben, ihm 
dafür aber die Mittel an die Hand 
zu geben, um jtärfer als bisher Not 
und Elend unter Veteranen, Kriegs— 
beihädigten und Kriegshinterbliebe— 
nen lindern zu können. 10 Millio- 
nen Mark ichenkften Deutſche daheim 
und draußen ihrem Reichspräfiden* 
ten und Generalfeldmarichall, der fie, 
ein Denkmal feines fameradicdaftli- 
chen Fühlens, in die von ihm erridh- 
tete Stiftung „Sindenburg-Spende” 
einbrachte. Deren Borfik übernahm 
er jelbit. 

An Behntaufenden von Fällen hat 


‚Regierung borgeihriebene, 


Sindenburgs Stiftung während ih⸗ 
res zehnjährigen Beitehens in feinem 
Sinne helfen fünnen. Jetzt ift fie na- 
hezu erichöpft. 

Nehmt Hindenburgs 9Ojährigen 
Geburtstag zum Anlaß, fein fürjor- 
gerifches Werk zu erhalten und fort- 
zuſetzen! 

Der Führer und Reichskanzler hat 
den Gedanken einer neuen Samm— 
lung zum 2. Oftober 1937 nicht nur 
mwärmitens begrüßt, fondern fie jelbft 
mit einer großen Stiftung eröffnet. 

Folgt diefem Beifpiel! Ehrt das 
Andenfen des großen Toten durd) 
die Tat des Handelns in feinem Sin- 
ne] 

Die Sindenburg-Spende galt der 
zufäglichen Hilfe für Volksgenoſſen, 
die der Nation im Weltkrieg bejonde- 
re Opfer brachten, und ift zugleid; ein 
lebendige® Danfmal für einen gro- 
ben Deutichen. Bis zu feinem Tode 
hat der verewigte Feldmarſchall die 
Stiftung felbit geführt und ihre Sit- 
zungen regelmäßig berfönlich gelei- 
tet. In feinem Andenfen murde fie 
bom neuen Deutichland meiterge- 
führt. 

Sie hat bi8 zum 31. Dezember 
1936 insgeſamt 9,734,398.65 RM. 
an Einzelunterftügungen im Sin’ 
und Ausland an insgefamt rund et- 
ma 70,000 ®erfonen gezahlt. 

Die Stiftung hat im Durchſchnitt 
jährlich eine Million Reichsmarf 
auögegeben, davon regelmäßig am 
Seburtstag des Stifters, dem 2. DOT- 
tober, 450,000.— RM. Die Unter- 
ftügungen wurden in der Regel auf 
Grund von Vorſchlägen gezahlt, die 
die amtlichen Organifationen der 
Kriegsbeihädigten und Mriegshin- 
terbliebenenfürforge und die Saupt- 
berforgumgsämter der Geſchäftsſtelle 
machten. 

Beiträge nehmen das Deutſche Ge- 
neralfonfulat, 907 Bictoria Bldg., 
Ottawa, und die Konſulate in Mon- 
treal, Winnipeg und Toronto entge- 
gen. 

Ottawa, den 4. Sept. 1937. 
Deutiches Generalfoniulat, 
Dr. Granom. 








Schriftlicher Dentfchnnterricht, 





Es ift mir der Gedanfe nahe ge- 
legt worden, denjenigen, die bermö- 
ge ungünftiger materieller Qage die- 
ſes Jahr die Roſtherner Fortbil- 
dungsſchule nicht beſuchen können, 
einen ſchriftlichen Kurſus für Grade 
9 und 10 in Deutſch zu eröffnen. 
Dieſen Kurſus denfe ich mir etwa 
folgendermaßen : 

In einer Reihe von Leftionen ar- 
beite ich das durch, was in umferer 
Schule zur Geltung fommt, und 
zwar in etwa 6 Monaten. In diejen 
Lektionen fommen Erflärungen über 
Dichter und die betreffenden Proſa 
und Poeſieſtücke, wohl auch Auszüge 
aus der deutſchen Literaturgeſchichte 
nebſt Anweiſungen zum Studium. 
Sodann ſchriftliche Aufgaben, die 
mir periodiſch per Poſt beantwortet 
werden. Dieſe Arbeiten würde ich 
dann korregieren und mit Natichlä- 
gen zum Weiterftudium zurückſchik⸗ 
fen. Der Kurſus iſt nicht der von ber 
er um- 


15. September. 


faßt weit mehr, wird alfo jeden er- 
folgreihen Stubenten für die Re. 
gierungsexamina qualifizieren. 

Folgende Leitfäden find erforder. 
lich: Leſebuch für Volksſchulen Ba- 
yerns, Wilhelm Tell und Meyers 
Sprachbuch für Mittelſchulen. Die. 
fe Bücher find durch die Kulturabtei— 
lung der Menn. Board of Coloniza- 
tion, Roſthern, zu beziehen. 

Falls ſich genug Intereſſenten 
befinden, ſo wird das natürlich auch 
meinerſeits viel Arbeit koſten. Da- 
rım muß ich gleich jett darauf hin- 
weiſen, daß ich es nicht werde um. 
fonft tun fönnen. Es handelt ſich bier 
aber nidyt um eine Ermerbsauelle, 
fondern um Pflege unferer Mutter- 
ſprache und darum: frifch auf zum 
Werf. Wer Luſt hierzu hat, der melde 
fih bitte fo fchnel mie möglich, 
menn’s geht, binnen 10 Tagen nad 
Ericheinen dieſes Artikels, damit die 
Arbeit ſchon im Oktober losgehen 
fann. Je mehr ſich melden, deſto bil. 
iger wird die Sadıe. 

Grüßend, Lehrer 
D. Pätfau. 
Roſthern, Sask. 


Was wir hier in B. C. tum. 
Bon J. H. Nanzen, Vancouver. 





Zunächſt bedienen-wir das Mäb- 
chenheim in Vancouver. Da verfam- 
meln fi die Mädchen an ihren frei- 
en Donnerstag und Sonntag Nadı- 
mittagen. Sie dürfen bier ausruhen, 
wie e8 ihnen am beiten geht und am 
mohlften tut. Zu ung fommen ja die, 
die in der Stadt fein Seim haben, 
und die zum Ausruhen nicht gerade 
eine laute „Party“ brauchen, denn 
folhe „Parties“ arrangieren wir 
nicht, fie werden aber ander&mo ge- 
halten. Bei uns finden die Mädchen 
ein Zimmer, wo fie ihre Briefe fchrei- 
ben, ihre intimen linterhaltungen 
führen, leſen oder ftille für fi fein 
fönnen, wenn nidht zu biele zugleich 
diefelben Bedürfniffe fpüren. Nußer- 
dem ſteht ihnen das ganze Haus of- 
fen. In der „aroßen Stube” und im 
Ehzimmer fönnen fie der Gejelligfeit 
pflegen, und in ber Küche ift „Mut. 
ter” zu finden und wird dort aufge: 
ſucht. 

Abends, um 5.30, verſammeln wir 
uns um den großen Eßtiſch zum ge- 
meinfamen Imbiß (Qund), wozu die 
Mädchen ihre Yutterbröte, Kuchen, 
oder was fie fonft haben, mitbringen, 
das dann aber alles auf die gemein- 
famen Teller fommt und gemeinfam, 
meiſtens mit fehr gutem Appetit, ver- 
ipeift wird. Der Zwieback, der Streu- 
jelfuchen und die „Fruchtplätze“, bie 
„Mutter” dann und wann fpenbiert, 
finden gewöhnlich auch ihre Liebha* 
ber und im Allgemeinen guten An- 
fang. 

Beim gemeiniamen Eifen ift ber 
Hausvater natürlich auch dabei, und 
eine rege Unterhaltung würzt das 
Mahl. Dabei wird fleißig an der 
deutſchen Sprache der Mädchen ge 
feilt. Nicht allen iſt das ſehr ange- 
nehm, aber alle laſſen ſich's gefal⸗ 
len, und unſer Deutſch ſorgt etwas 
dafür, daß wir hübſch in der Demut 
bleiben und nicht zu viel von uns 
ſelbſt denken. Es gibt auch Schlau- 
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meier, bie ihre Schwächen zu berber- 

wiſſen. Eine 3. B. fagt immer, 
mo es vorfommt, beides raſch nad- 
einander: „mir, mid“, und ajt über- 
hört man das Falſche und merkt nur 
das Richtige. Sie iſt ſchon großartig 
geſchict in der Kunſt, und das it 
auch etwas, Aber die „Hausmutter“ 
muß doc; fehr aufpafien, daß die Un- 
terhaltung nicht in's engliiche Gelei- 
fe gerät, mo weniger Demütigungen 
der Mädchen harren. Umſomehr de— 
mütigt diefe ihnen neue Sprache die 
Hauseltern, die ſchon etwas über die 
Grammatif-Xahre hinaus find und 
mit der Erlernung der neuen Spra- 
che ihre liebe Not haben. 

Um ungefähr 7.30 abends ver— 
fammeln wir und auf ein Stündchen 
um Gottes Mort. Alle nur möglichen 
und erdenflichen Themen werden un— 
ter das Licht des Wortes aebradt 
und betrachtet. Peginnend in der 
Adventszeit ſoll auch in diefem Nahr 
wider der Katehismus-(Tauf-) 
Unterriht neneben werden. An den 
Vortrag des Hausvaters knüpft fich 
meiſtens noch eine Unterhaltung, und 
aus dem Stündlein wird dann eine 
Stunde, und manchmal auch andert 
halb, aber dann wird Schluß ge 
macht. 

Sonntaa Abend fuhren wir zit 
fammen zum Ditende der Stadt in 
unfer Beriammlunaslofal zur allac- 
meinen Andacht, und damit bin ich 
mit meinem Periht nun bei der 
Miffionsitation angelangt. 

Pon der Miflionsitation in Van— 
couver Sollen alle unſere Gemeinden 
und Sruppen bedient imerden, je 
nachdem fie der Silfe der Miſſions 
ſtation, reip. des Miflionsarbeiters, 
bedürfen. Diefe Gruppen, von We- 
ften nach Oſten gezählt, find: 

1) Black Creek auf der Vancower— 
Inſel, hat bereits eine Kirche, wird 
von einem Predigtamtskandidaten 
bedient, der aber noch nicht nach den 
Regeln unſerer Gemeinden in's Amt 
eingeführt worden iſt. Die Gruppe 
bat fonntänlih ihren Gottesdienit 
und die Sonntagsſchule. 

2) Vanconver, wo außer mir jett 
fein Prediger unferer Gemeinde ilt. 
Man verfammelt fich zum Gotte?- 
dienft in einem Privathaus, in wel— 
dem für diefen Zweck die beiden 
arößten Zimmer gemietet merden 
fonnten. Vormittags iſt Sonntag®- 
Ihule, abends allgemeiner Gottes- 
dienft. Jugendverein, Sängerchor 
und Bibelklaſſe glänzen noch durch 
ihre Abweſenheit. Wenn ich auswärts 
zu dienen habe, leitet ein von der 
Gruppe dazu gewählter Bruder (P. 
Epp) den Leſegottesdienſt. 

3) Pitt Meadows, das bereits fait 
aufgelöft ift, hat feinen Prediger und 
hilft fich durch Lefenottesdienit und 
gelegentlihen Predigerbeſuch. 

4) Coghlan hat ſchon eine Kirche, 


mehrere Prediger, Nugendverein, 
Miffionsverein und Sonntagsſchule 


und iſt eine von den Gemeinden, die 
hier in B. C. mit geiſtlicher Bedie— 
nung am beiten ab find. 

5) Mbbotsford wird von unſerem 
Predigerfenior, Br. P. P. Epp, frü- 
ber Morden, Manitoba, feelforgeriich 
betreut, hat fonntägliche Gottesdien- 
fte, Sonntagsfchule und Nugendver- 
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ein. Auch der Anfang eines Sänger- 
chores ift da, ber ung gelegentlich des 
Tauffeites dort fchon mit feinen Lie— 
dern diente. Die Gruppe baut jeßt ih- 
re Kirche. 

6) Yarrow, wo unfere Glieder in 
fleiner Zahl in die große Brüderge- 
meinde eingeitreut find, wird von Br. 
Gerh. Löwen, Sardis, (früher Os— 
ler, Sasf.) bedient. Die Gruppe 
braucht nötig eine Kirche, wo Sonn 
tagsſchule, Nugendverein etc. unter- 
nebracht werden fönnen. Nett ift die 
Gruppe in der Beziehung ganz bon 
der Saitfreundichaft der BG. abhär- 
gig. Zum allgemeinen Gottesdienit 
verfammelt man fich, wenn Prediger- 
befuch da iſt, im alten Schulhauſe. 

7) Sardis iſt uniere größte und 
beit organifierte Gemeinde, hat eine 
verhältnismäßig große Kirche, einen 
ausgezeichneten Chor, Sonntagsicdhu- 
le, Jugend- und Miſſionsverein und 
wird bon Pr. Dapid Hausknecht ac- 
leitet. Pr. B. B. Frieſen kann ſich 
ſeiner ſchwachen Geſundheit wegen 
leider nur wenig an der Arbeit be— 
teiligen. 

In Sardis iſt die Kirchenbuchfüh— 
rung für B. €. zentralifiert, und un— 
fer Kirchenbuchführer it Pr. 8 P. 
Schröder. An Sardis befindet Yich 
auch die Leitung der Konferenz der 
Vereinigten Mennonitengemeinden 
in ®. C. mit Pr. D. Sausfneht al 
Nice-Vorfikenden, Br. Franz 8. 
Ihießen als Schreiber und Br. P. 
P. Thieken als Verwalter der immer 
feeren Ronferenzfaffe. Ich erfahre 
täglich, dab es viel fchwerer it, eine 
leere Kaſſe richtig zu verwalten als 
eine volle. 

8, Miſſion, Siedlung im Zedern- 
tal (Cedar Nalley), wo noch feine ge- 
feitinte Organifation beiteht. Unſere 
Sfieder dort werden von einem Pre- 
diaer der BG. bedient. Ach hatte noch 
nicht die Möglichkeit, die erit jüngſt 
entitandene Gruppe perfönlich zu be’ 
ſuchen. 

9) Agaſſiz wird von Br. J. U. 
Wiebe bedient. E3 iſt nur eine ganz 
fleine Gruppe, die ſich halt und baut, 
jo aut fie mit Gottes Silfe weiß und 
fann. 

10) Armitrong braucht eine Kirche, 
hat aber zwei Prediger, Sonntag®- 
ichule und Jugendverein, allgemeine 
Sottesdienite fonntäalih und bat 
fih im Segen. Die Gruppe wächſt 
nur lanafam durch Zuzug auß der 
Prärie. Ein Tauffeſt ift für die näd- 
ste Zufunft in Musficht genommen. 

11) Dliver ift eine neu entitandene 
Srubpe von ungefähr 20 Seelen, im 
füdlihen Ofanagan-Tal, hat keinen 
Brediger, iſt ſchwach organifiert und 
hilft ih nah Möglichkeit mit Leſe— 
aottesdieniten. Auch Oliver babe ich 
perfönlich noch nicht befuchen können. 

12) Nenata iſt eine alte Siedluna. 
Unſere Gruppe dort iſt muır Mein und 
hat feinen Prediger. Br. N. Bahn— 
mann bat fie auf feiner lebten Reiſe 
bon bier nach Smift Current befucht. 
Renata iſt die am weiteſten von Ban- 
coudber entfernte Gruppe und die Pe- 
dienung derfelben bon bier aus iſt 
der mangelhaften Verbindungen we— 
gen zeitraubend, ſchwierig und Foit- 
fpielig. Wenn da doch ein Prediger 
binziehen könnte! 


Das Hauptaugenmerf der Mil. 
fionsftation follte auf die große Stadt 
Vancouver gerichtet fein, und darum 
blieb id anfänglich meistens daheim 
und befuchte die auswärtigen Grup- 
pen nur an jedem zweiten Sonntag 
im Monat, wobei id aber nahe bei- 
einanderliegende Siedlungen zugleich 
bediente, d. h. am jelben Sonntag, 
morgens und abends, fo dab id im 
Jahr doch zweimal die Runde ma- 
chen konnte. Doch auch diefer Plan 
ſtand nur auf dem Papier. In der 
Braris, wenn ſchlechte Wege, Krank— 
heit und andere Sindernifie nritzu- 
reden anfingen, war auch diejer Plan 
nit immer durchzuführen, und 
ihließlih haben wir uns fchmeren 
Herzens dazu entichlofien, in Van— 
couder nur Sonntag abends allge- 
meinen ®ottesdienit zu haben. An 
den Sonntagvormittagen beſuche ich 
dann nahe gelegene Gruppen, um fo 
etwas beifer rundzufommen. Wo die 
nen entdedten Gruppen Miffton 
und Oliver eingeichoben werden jol- 
len, weiß ich immer noch nicht. 

Außer den genannten Gruppen 
baben wir viele einzelne unserer Fa— 
milien und Einzelperfonen in Städ- 
ten, Tandlihen Siedlungen, Solztäl- 
lerlagern uſp. wohnen: Kamloops, 
Salmon Arm, Gaitleaar, Nelion, 
Oyama, Weſtmünſter, Deroche und 
viele anderen, und dieſe alle aufzu- 
ſuchen und mehr oder weniger regel- 
mäßig zu bedienen, iit ein Ding der 
Unmöglichkeit. Von manchen dieier 
Stellen babe ich Briefe mit allerlei 
Fragen und Pitten erhalten, Be- 
ſonders jchwer war die Lage, weil 
aute, in unfere Zeit und Verhältniſ— 
fe paffende Prediatbiicher ſchwer zu 
beichaffen waren. Ich fing ſchließlich 
an, meine Antworten auf Briefe ver— 
mittels Blaupapier in mehreren 
Exemplaren auf einmal zu ſchreiben 
und ſo mehrere Briefe, die ungefähr 
dieſelben Fragen enthielten, auf ein— 
mal zu beantworten. Endlich fing ich 
an, die Briefe zu mimeographieren, 
was die Sache dadurch verbilligte, 
daß ich fie nun für 1 Cent 2 Unzen 
verfenden konnte, und fo find Die 
„Briefe an mein Volk“ in’s Leben 
gefommen. Sie enthalten furze Pre- 
diaten und die nötigften kurzen Mit- 
teilungen, und fie werden jet in um- 
aefähr 165 Eremplaren an ungefähr 
145 Adreſſen verfandt. Nach den bie- 
len Sufchriften, die ich befommen ha- 
be, werden die Priefe aut aufgenom- 
men und gern gelefen und in den 
Lefegottesdieniten bermendet, denn 
e8 find Predigten auf Grund bon 
Gottes Wort aus unſerem Leben 
für unfer Zeben dargeboten. Mit den 
Mitteln dazu hält mich der Tiebe Gott 
immer etwas kurz. Zwar gibt er 
immer fo viel, daß ich iiber zmei-drei 
Nummern hinwegſehen fann, und 
dab ich Feine Entichuldigung hätte, 
wollte ich fehlender Mittel wegen die 
Arbeit jet aufgeben. 

Aber mein von Uranfang mır bil- 
liger Mimeograpb, der einmal feine 
Laufbahn mit dem Drud des Ziffern- 
choralbuches begann, hat fchon viel 
aeleiitet und durchgemacht, wird im- 
mer Flappriger und kriegt fo wun— 
derliche Launen und Niden. Ich 
hoffte, es werde vielleicht ſo viel ab⸗ 
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fallen, daß ich ihn auf einen neuen 
vertaufchen könnte, aber das märe 
zu ſchön geweſen und hat noch nicht 
ſollen fein. Ich hoffe, die diesjährige 
Ernte würde zur Löſung des Pro- 
blems beitragen, aber da fie in gro- 
ben Teilen Canada3 zur Mißernte 
geworden ift, und die Briefe in den 
Vereinigten Staaten wenig berbrei- 
tet find, wird ſich mein Alter nod) 
weiter zur Arbeit bequemen müſſen. 
Und ich zu weiterem jeweiligen Un- ' 
aeduldiawerden, mas inbdefien nie- 
mals etwas hilft, aber immer ſchadet. 
Mein Mimeograph wartet dann mit 
Seelenruhe, bis ich ausgewütet habe, 
wieder nüchtern denfen und handeln 
fann und ihm tue, was er verlangt. 
So hilft auch er dazu, mir daß All. 
zumenſchliche zu beichneiden. 

Km Miffionsdienit ſpüre ich fo 
fehr, dab unfere Gruppen eigene Ber- 
fammlungslofale brauchen, und ber 
Serr hat unſere ®ebete erhört und 
Serzen willig gemacht, uns zu unter” 
ſtützen, daß gebaut merden konnte. 
Privatperfonen, die Mennonitenge- 
meinde zu land, California, Die 
Imm. M. Churd von Los Angeles, 
bor allen Dingen aber die Eaitern 
Diftrift S. ©. Union haben uns mit 
Mitteln ausgebolfen, die Siedler 
haben die Arbeit koſtenlos getan, und 
in Cogblan ſteht die Kirche nun ſchon 
ſeit dem Winter und fonnte am 27. 
Juimi d8. Xhs. eingeweiht und dem 
Sebrauc übergeben werden. In 
Black Ereef wurde das neue Gottes- 
haus am 25. Juli ds. Ihs. einge- 
weibt, und in Mbbotsford ift man 
jett im Bau begriffen. Wenn eben 
möglich, fol au in Yarrow und 
Armitrong gebaut werden, und wir 
bier in der Stadt wollen auch endlich 
einmal an die Reihe fommen. ®ir 
baben ſchon unter uns fo viel geſam- 
melt, daß wir eine Anzahlung ma— 
chen fönnten, wenn wir etwas Paffen- 
des paſſend faufen fönnten. Ob uns 
wohl aute Menſchen helfen, daß bie 
Anzahlung zur Bezahlung wird? 
Wir allein find zu ſchwach dazu. Faſt 
wandelt mich die Verſuchung an, e8 
einmal fo zu maden, wie die Ruffen, 
wenn fie in einem Dorf eine Kirche 
bauen wollten, Dann fandten fie ib- 
re „Starken“ (alte Männer) mit 
dem Pettelftab und einem verfiegel* 
ten Blechbüchslein auf der Bruſt 
durch das ruffiihe Neih, und bie 
fammelten das Kapital zum Kirchen⸗ 
bau. ®ir haben aber feine „Star- 
ken”, die das für uns tun Fönnten. 
Unfer „Staretz“ bier in Amerika ift 
die Behörde für Innere Miffion, und 
was liebe Brüder und Scmeitern 
derielben zum Bau oder Ermerb ber 
Kirche bier in Vancouver geben, das 
wird fie uns zufommen laffen, und 
wir werden es gemwiffenhaft verwalten 
und zum genannten Zweck bermen- 
den. 

Und mun nod einige Worte über 
den „Hinderboten nnd Junior Mef- 
fenger.” 

Als Kinderfreund hatte ich einiges 
Material gefammelt, daß ich den Fin- 
dern unſeres Vollfes gern zugäng- 
lich maden wollte, und darum über- 
nahm ich zeitweilig die Redaktion des 

(Schluß auf Seite 6) 








„D ſelig Hans, wo man dich aufgenommen, 
du wahrer Seelenfreund, Herr Jeſus Chriſt.“ 


Der Herr jegne euch je mehr und mehr, 
euch And eure Kinder! Pialm 115, 14. 

Diejes Pſalmwort führt uns ein in das 
Heiligtum der Yamilie. In Gottes Wort wird 
an manchen Stellen das Lob der gläubigen Fa- 
milie hoch gepriefen. Was könnte auch jchöner 
fein, als die nie ermüdende Liebe der Eltern zu 
ihren Kindern? Und meldes Gebot wird in 
Gottes Wort den Kindern jo eingejchärit wie 
dies: Ehre Vater und Mutter! Wie lieblich it 
es ferner, wenn Brüder und Schweitern ein- 
trächtig beieinander wohnen! Wohl dem Bolte, 
wo nod in hohen und niederen Ständen ein 
fejter, treuer Familienſinn waltet. Darin liegt 
die Kraft einer Nation, 

Wir möchten rufen: „Der Herr jegne 
euch je mehr und mehr, eud und eure Kinder. 
Wie iſt doch gerade im Familienleben alles an 
Gottes Segen gelegen. Weld ein Segen, mo 
ein gefundes und lebendiges, liebemarmes und 
friedreihes Familienleben alle Glieder des 
Saujes umipannt. Ya, das ijt ein herrliches 
Ding! Aber wie jelten ift es auch. Wie oft, dab 
aud) da, wo die Mutter im lebendigen Glau- 
ben jteht, der Vater, jei e8 wehmütig, jei es 
fpöttifch, die Achſeln zuckt, jo oft eine religiöie 
Frage bejprodyen wird. Aber weld ein Segen 
in einer familie, wenn das Chrijtentum nicht 
als eine jtarre Orthodorie, fondern als leben 
diges Chriitentum in beiden Eltern waltet — 
wo die Frömmigkeit nit Is eine Kette, jon- 
dern als die höchſte Freiheit bet gemiliensmäßi- 
ger Gebundenheit, — nicht als das Ende, jon- 
dern als der Anfang und Brunnquell der wah- 
ren Lebensfreude erfheint. Wie leicht werden 
in folhem Haufe auch die Kinder mit hingetra- 
gen zum Herzen Selu hin! 

Aber gerade in einem chriſtlichen Haufe gilt 
ed, acht zu haben, daß der Zeitgeift nicht ein- 
dringt. Geſchieht e8 doc) zu leicht, daß in einem 
folhen Haufe ſowohl Kinder als Dienjtboten 
das Chriftentum fo übernehmen als etivas, das 
zum Leben mit zugehört wie allerlei gute Sitte 
und Ordnung. Und dod, — niemand kann das 
chriftliche Leben erben, wie man ein materielles 
Vermögen erbt. Auch hier gilt des Dichters 
Wort: „Was du ererbt von deinen Vätern, — 
erwirb e8, um es zu befigen.“ Bon Samuel, 
dem Sohne frommer Eltern, von ihm, der 
jelbjt ein frommer Süngling war, heißt es 
doch: „Samuel aber kannte den Herrn nod 
nicht.” Es mußte erjt zu einem jelbititändigen 
Umgang mit Gott fommen. Es ijt heute nicht 
anders, Jeder mn feinen Kampf fümpfen, je 
der muß jeine Tränen über fi) ſelbſt weinen, 
jeder muß juchen, um zu finden, jeder muß fin- 
den, um zu haben. Wir geben gerne zu, daß 
Glieder chriſtlicher Familien e8 darin in der 
Regel viel leichter haben al3 andere. Manche 
Kataſtrophe, die andere durchmachen mülfen, 
mag ihnen erfpart bleiben, Aber auch das Kind 
der beiten Eltern muß, ehe e8 in Wahrheit den 
Grund gefunden bat, der feinen Anfer ewig 
bält, oft traurig gen Simmel, traurig auf die 
Erde, traurig in das eigene Herz fchauen. 

Ihr Eltern, werdet von Herzen fromme El— 
tern, denn nur dann fönnt ihr das Wort des 
Serrn erfüllen, welches zu uns Eltern ſpricht: 
„So ſpricht der Herr, der Heilige in Nirael und 
ihr Meilter: Weiſet meine Rinder und das 
Werk meiner Hände zu mir!“ Geſaja 45, 11.) 
Auftrag und Verheigung Gottes weiſt alfo die 
gläubige Familie mit dem Evangelium aud an 
die unmündigen finder. 

Nun gibt e8 ja leider in unferen Tagen ge- 
nug Xeute, die behaupten: das Kind hat nod 
fein Veritändnis für Gott und göttliche Dinge; 
erzieht es ohne dieje Belaftung und laßt e8 erft 


reif werden und dann an die religiöfe frage - 


berantreten und fi dann enticheiden! 
Das Leben aber ſpricht anders. In Ber. 
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gangenheit und Gegenwart ſind Tauſende bon 
chriſtlichen Eltern Zeugen davon, wie aufge- 
ſchloſſen für Gott und göttlihe Dinge gerade 
das Gemüt des noch vorjchulpflichtigen und des 
ihulpflichtigen Kindes iſt. Noch jpielt der Ab- 
ſtand der Zeit feine hemmende Rolle; die bib- 
lichen Gejhichten, die vor alter Zeit geichehen 
find, ereignen ſich dank der Hilfe der Einbil- 
dungsfraft in jeiner Gegenwart und nädhiten 
Umgebung. Noch fährt der kritiſche Verjtand 
nicht ſtörend dazwiſchen, jondern Tatſache ift 
ihm Tatſache, ob ſie in wunderbarem oder im 
alltäglichem Gewand erſcheint. Noch iſt es durch 
Enttäuſchungen von Menſchen nicht vergrämt 
und zum Mißtrauen geneigt, ſondern bringt 
ſeinem irdiſchen und auch ſeinem himmliſchen 
Vater volles Vertrauen entgegen. Noch bringt 
ihm jeder Tag Neues; es ijt noch nicht feitger 
fahren in ausgegrabenen Geleifen und falſchen 
Bahnen. Wir jehen aljo, da es eine der wich— 
tigiten Aufgaben der chriſtlichen Familie ift, an 
den Kindern den Auftrag des Herrn auszurid- 
ten. Die Hauptſache ift, daß unſere Kinder auf- 
wachſen in der Luft des Reiches Gottes. Richten 
fi) die Eltern in ihrem gemeinjamen Leben 
nad) dem Worte Gottes, dann bedarf es aud) 
bei den Kindern nicht vieler Worte, fie jehen im 
Leben der Eltern die Schönheit des chriftlichen 
Lebens, Fehlt aber diejes tägliche Leben nad) 
den Ordnungen Gottes, dann wird ein noch fo 
eindringlides Einprägen biblifher Sprüche 
und Lehren nichts oder am Ende gar das Ge- 
genteil ausrichten von dem, was man damit be. 
abjichtigt. 

Bekehren fünnen wir unfere Kinder nicht: 
das fann Gott allein. Aber fie an die Sand 
nehmen, vor den Herrn Chriſtus ſtellen und 
fie auf Ihn hinweiſen: Sieb, den mußt du 
sum Selfer haben, Er muß dein Serr fein, 
wenn du im Leben durchkommen und jelig wer- 
den willſt — das iſt die wichtigite und höchite 
aber ach lieblichſte Aufgabe. 

Co jei es denn unſer Gruß für unfere Lefer: 
„Der Herr ſegne euch je mehr und mehr, euch 
und eure Kinder.“ H. 


Ich kann nicht ſchweigen von Jeſus! 


Ein erſchütterndes Beiſpiel von Leid und 
Treue einer Märtyrerin aus Rußland er- 
zählt uns Dr. Joachim Müller in dem 
Heft „Dämonen über Rußland“ (S. 15). 


Ein Beifpiel dafür, daß der Herr auch heu- 
te nod) durch die Reihen der ruſſiſchen Sugend 
ſchreitet und fi) die Starken zum Raube nimmt, 
ift die Gefchichte der fommuniftiihen Sungar- 
beiterin Marja. Ganz unterm gottlofen Som- 
jetregiment aufgewadjfen, wußte fie nichts bon 
Kirhe und Chriftus. Ganz felbitverftändlicdh 
trat fie der Gottlofenzelle ihrer Fabrif bei, und 
da jie ein witziges, geicheites junges Ding von 
19 Jahren war, hatte fie natürlicy immer die 
Lader auf ihrer Seite, wenn fie unter den Ar⸗ 
beitöfollegen und +folleginnen mithöhnte und 
läſterte. Da begegnete fie einer gläubigen Ar- 
beiterin, Maria, Deren jtille8 Zeugnis in Ban- 
del und Wort übte einen tiefen Eindrud auf 
die junge Gottloſe. Bald wollte fie mehr hören 
bon dem Heiland der Chriften, fchliehlich üher- 
gab fie ſich Ihm in völligem Glauben. Nachdem 
fie durchgebrodhen war zu ganzer Singabe an 
den Serrn, ging fie noch einmal in die Gottlo- 
fenzelle, ein legtes Mal. Nun aber nicht mehr, 
um zu läftern und zu böhnen, fondern um Zeug- 
nis abzulegen von dem Herrn, der ihr zu mäd- 
fig geworden war, und den fie als den Sohn 
Gottes und Erlöfer der fündigen Menſchheit 
erfahren hatte. Sie tat dies in folder Boll. 
madt, daß feiner ihrer Arbeitskollegen ein 
Wort des Widerſpruchs oder gar des Spottes 
fand. till hörten fie fih e8 alle an. Aber 
nad adıt Tagen war Marja nicht mehr in der 
Fabrik. Ihre neue Freundin fuchte fie in ber 
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ganzen Stadt und fand fie jchlieglih im Ge 
fangnid. Und einige Monate darauf muhte 
Marja in die Verbannung nad) Sibirien wan. 
dern — eine junge neunzehnjährige Arbeiterin 
um ihres Bekenntniſſes willen nad) Sibirien 
verbannt! Aber auch da bewies jie jtarken, 
lebendigen Glauben. Ihr eriter Brief aus der 
Verbannung enthält folgendes Zeugnis: „Mein 
Serz lobt und preiit den Herrn dafür, dab Er 
mir, einer jo großen Sünderin, durch dich den 
Meg des Heils gezeigt hat und da ich auf die. 
jem Wege gehend ein Zebensziel habe. Ich wei 
jegt, wohin id) gehe und für wen ich leide... 
Mein Herz iſt jo voll, daß die Gnade Gottes 
überfließt. Wie jehr man mid auch ſchilt, mid 
beitraft und mir Mebrarbeiten auferlegt — 
ich kann nicht Schweigen! Nein! Niemals! So. 
lange mein Mund nod) nicht verjtummt ijt, wer. 
de ich von feiner großen Liebe erzählen.” 

Wir wiſſen nicht, ob Gott einſt auch in Ruß— 
land ein Erwachen ichenten wird. Wir jollten 
diefer treuen Sejusleute in Rußland fürbittend 
gedenfen. Ob einjt auc) dort der Tag Fommt, 
wo offenbar wird: „Das Blut der Märtyrer ift 
der Same der Kirche!” 


Gvangelifcdhe Answanderungsfürjorge 1936, 


Der Evangeliſche Verein für Deutſche An« 
fiedbler und Auswanderer, Berlin C. 2, Monbi- 
jouplag 10, II, Eing., veröffentlidt in der 
Mai/Suni-Nummer feiner Zeitichrift „Der 
Deutſche Auswanderer“ wiederum feinen Jah 
resbericht. Die deutjche überjeeiiche Auswande⸗ 
rung betrug 1935: 11,829 und 1936: 14,699 
Reichsdeutiche. Auch 1936 zog der meitauß 
überwiegende Teil der Ausivanderer nad) den 
Vereinigten Staaten (,9900), Brafielien wur 
de dagegen von 1,580, Argentinien von 1,461 
und Afrifa von 686 Auswanderern als Ziel 
land gewählt. 

Ueber 4,439 Anfragen wurden 1936 durd 
den Evangeliihen Verein für Deutſche Anfied 
ler und Auswanderer und feinen Zweigitellen 
im Reiche bearbeitet. Die geringe Zahl der An 
fragen über USA. iſt unter anderem auch zum 
großen Teil auf die Verwandtennachwanderung 
zurüdzuführen. 

Für die weitere Beurteilung der allgemei- 
nen Wanderungsirage iſt die in dem Bericht 
gegebene Weberfiht über die Zuſammenhänge 
zwiſchen Außenhandel, Einwanderung umd 
Auswanderung von großem Intereſſe. 

Ein anderes großes Arbeitsgebiet des ge 
nannten Vereins ijt die Beihaffung von Tanf-, 
Trauurfunden njw. aus dem Auslande. In 
unzähligen Fällen der Familientrennung und 
Nachforſchung nad) Vermiiten gelang es mit 
Hilfe der evangeliihen Pfarrämter und den 
Vertrauensitellen in aller Welt, zerrifiene Fa— 
milienbande wieder zu Fnüpfen. Im „Leiezim* 
mer für Auswanderer” jtehen dem Nuswande- 
rungswilligen und den Bejuchern von Ueberſee 
über 300 Zeitungen und Zeitichriften aus dem 
An- und Auslande neben einer reichhaltigen 
Bibliothef zur Einfihtnahme koſtenlos zur 
Verfügung. Das eingehende Material wird lau- 
fend für das umfangreiche Länderarchiv bear- 
beitet. 


„Keine Zeit.” 


Eine gute Antwort auf dieſe leere Ent. 
Ihuldigung gab Hanna Moore: „Wer feine Zeit 
finden kann, feine Bibel zu lejen, wird eines 
Tages Zeit finden, franf zu werden. Wer feine 
Beit hat zum Beten, muß einjt Zeit finden zum 
Sterben. Wer feine Zeit finden fann zum Nad)- 
denfen, wird hödjitwahricheinlih Zeit finden 
zum Sündigen. Wer feine Zeit findet, Buße 
zu tun, wird eine Ewigkeit finden, in der alle 
Buße vergeblid fein wird, Wer feine Zeit fin- 
det, andern Gutes zu tun, mag eine Emigfelt 
finden, in ber er felber leiden muß, 
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70 Jahre Bethel. (Dentihland) 


Als Anitelt für Epileptifche 1867 gegründet, 
entwidelte ſich dieſes Werf unter der fegensrei- 
hen Tätigkeit Paſtor Friedrich von Bodel- 
ihwinghs jen., der im Jahre 1872 ihr Leiter 
wurde, aus fleinen Anfängen zur größten An- 
ſtalt chriſtlicher Liebestätigfeit. Schon zwei Jah · 
re nad) ihrer Gründung geſellte ſich zu ihr das 
Betheler Schweiternhaus Sarepta, das mit fei- 
nen 2000 Diakoniſſen zum größten Diafonifjen- 
haus des Kaiſerswerther Verbandes emporwuchs. 
1877 folgte die Griimdung des Diakonenhauſes 
Nazareth, das mit feinen annähernd 700 Brü- 
dern und freien Selfern in gleicher Weije zum 
größten Brüderhaus Deutſchlands wurde, 1882 
entitand mit der eriten Arbeiter-Kolonie Wil- 
beimsdorf der, zweite Sauptarbeitszweig Ve- 
ihels, nämlich, die Zürjorge für die Wanderar- 
men und Seimatlojen, die der Vater Bethels 
feine „Qrüder von der Landſtraße“ nannte. 
Diefe Arbeit empfing ihre weite Ausdehnung 
zumal in den Betheler Bmweiganitalten: in Ef. 
fardtöheim in der Senne (12 fm füdlih von 
Bielefeld), in Freiitatt im Wietingdmoor ziwi- 
ſchen Osnabrüd und Bremen (1899) und in 
der Hermannsheide (unweit des Hermanns⸗ 
denfmal3) (1927). Zu diefen gehören auch die 
Hoffnungstaler Anſtalten rund um Berlin 
(1905), die den Obdadjlojen der Reichshaupt- 
ftadt dienen. 

Süngere und weitere Arbeitszweige der 
Betheler Anitalten find dann die Theologiſche 
Schule (1905), ferner die Bethel-Miffion, die 
urfprünglich im Jahre 1886 als Evangeliſche 
Miffionsgejellihaft fir Deutih-Ditafrika in 
Berlin negründet wurde und 1906 ihren Sig 
nach Bethel verlegte. Als letzter Arbeitszweig 
gewann der Dienit an der gefunden Jugend an 
Ausdehnung, wie die Umschulung jugendlicher 
Ermwerbslojer zur Zandwirtihaft (feit 1927), 
Saushaltungsichulen veridyiedeniter Art für 
junge Mädchen, ſowie ein Lyzeum und eine 
Oberſchule in Aufbauform. 

Heute umfaßt Bethel mit feinen Zmeigan- 
ftalten eine AnitaltSgemeinde von etma 12,000 
Perſonen, die Hauptanitalt Bethel allein hat et- 
wa 6500 Ginmwohner. Im vergangenen Jahr 
1936 gingen durch ihre Häufer 2522 Fallſüchti- 
ge (Epileptiiche) und 1870 Geiites-, Nerben- 
und Gemütskranke mit insgefamt 1,181,920 
Pilegetagen. Etwa 3250 diefer Kranken weilten 
fomit im Tagesdurdichnitt in Bethel. Daraus 
erhellt, daß die Arbeit an den Fallfüchtigen und 
Nervenfranfen noch immer im Vordergrund der 
Aufgaben Bethels jteht. An Wanderern und 
Seimatlojen wurden 4229 Perfonen in S Bethe- 
ler Arbeiter-Rolonien gezählt, zu denen noch die 
etiva 1500 Plätze der ſechs Kolonien der KHoff- 
nungstaler Anstalten mit ihren Pflegezahlen 
fommen, die in dieſer Zahlenaufitellung nicht 
berüdfichtigt wurden. Sinzu fommen noch 1100 
erziehungsbedürftige Nugendlihe und Erwach⸗ 
jene ſowie Alkoholifer. Insgefamt wurden für 
beide Gruppen 470,217 Pflegetage geleiftet, 
mithin wurden im Tagesdurchſchnitt etwa 1290 
Perfonen verpflegt. In der Ausbildung zur 
Landwirtichaft itanden 407 Jugendliche mit 
36,900 Pilegetagen: die Schulinternate beherr- 
bergten 548 Schüler und Schülerinnen mit 
84,801 Pflegetagen. Beide Gruppen zählten 
fomit etwa 330 im Tagesdurchſchnitt. In den 
Altersheimen mweilten 290 ®erionen mit 81,301 
Pilegetagen, mithin 225 im Tagesdurchſchnitt. 
8031 förperlich Kranke fanden in den Stranfen- 
häufern Bethels Aufnahme, für die 216,760 
Pilegetage geleiftet wurden: es ergibt ſich alfo 
eine Tagesbelegung von fait 600 Kranken. Die 
Sremdenheime und Hoſpize nahmen 8744 er- 
holungſuchende Gäſte auf (72,129 Pflegetage, 
200 Perjonen täglich). Ungerechnet die Hoffe 
nungstaler Anftalten gingen fomit durd bie 
Bethelanitalten im Xahre 1936 27,741 Verfo- 
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nen. Da 2,144,048 Pflegetage insgeſamt gelei- 
ftet wurden, murden durchſchnittlich täglich 
5875 Pflegebefohlene in Bethel betreut. 

Am 2. April 1910 ging der Schöpfer ber 
Anstalten, Paſtor Friedrich dv. Bodelſchwingh 
ſen. heim; ſeitdem leitet fie ſein jüngſter Sohn, 
Paſtor Dr. Fritz v. Bodelſchwingh. Erwähnt ſei 
noch, daß während des Krieges etwa 39,000 
Verwundete in den Betheler Pflege- und Fran- 
fenhäufern Aufnahme fanden. 3. 


Das Dorf ohne Kirche. 


Die evangeliihe Zeitichrift Le Temoignage 
bom 16. Februar berichtet unter der Ueberſchrift 
„Brot und Spiel“: „Die Parifer Weltausitel- 
fung wird bald eröffnet werden. Unter anderen 
lfehrreihen und unterhaltenden Darbietungen 
werden die Ausländer eingeladen werden, ein 
nach moderner Auffaſſung typiiches franzöfiiches 
Dorf Tennenzulernen. Dieſes Dorf wird ein 
Gemeindeamt, eine Schule, moderne Bäder und 
ein Gebäude für die Feuerwehr haben, wie je- 
des Dorf, das ala modern angeſehen jein will. 
Man kann fogar die Hoffnung hegen, daß man 
dort einen netten öffentlihen Pla finden wird, 
auf dem ein Standbild des Hegeſippe Simon, 
des Bahnbredhers der weltlichen Schule, ſich 
erheben wird. Dieje Aufzählung ift feineswegs 
abichließend. Es ſteht jedem frei, ſich auszuma- 
len, mas dies Dorf an Charafteriitiihem ent- 
balten wird. Nur eine Einfhränfung muß ge- 
macht werden — da3 möchten wir fogleich feit- 
ftellen: dies Dorf wird feine Kirche haben. Na, 
ich weiß es wohl, ihr bildet euch kindlicherweiſe 
ein, einer der bemerfenswerteiten Züge eines 
franzöfiihen Dorfes, der jofort augenfällig iſt, 
wenn man im Tal oder auf der Höhe ein Dorf 
bemerft, beitehe darin, dab e8 fih um feinen 
Kirchturm fammelt wie die Küken unter den 
Flügeln der Senne. Mber da irrt ihr euch. Der 
Minister hat alles dies geändert. Der Architeft 
des Dorfes hatte allerdings ganz harmlos al- 
les um die Kirche geordnet, aber der Minifter 
hatte den Gedanken nicht ertragen können, daß 
die Beſucher der Weltausftellung zu dem Glau- 
ben geführt werden follten, es gebe im Serzen 
eines jeden franzöfiihen Dorfes eine flirche. 
Ach, heute ift das zweifellos noch eine Tatſache; 
aber da8 iſt eine von dieſen Schönheitsfehlern, 
iiber die man ſorgſam Schweinen beachtet. Woll- 
te man fie vor der Melt enthüllen, fo märe das 
ein feltfjamer Mangel an Schamgefühl. Man 
würde gewiß das Gebäude ftehen Iaffen und es 
mit einem Plafat verfehen können, auf dem ge 
ichrieben ſteht: „Mufeum der Gottlofen.” Aber 
der Minifter ift in feinen Maßnahmen noch flü- 
aer geweſen und hat nanz einfadr die Kirche ent- 
fernt. Als der Architeft zweifellos in Verwir— 
rung jtammelte, e8 müſſe doch irgend ein Ge— 
bäude al3 Mittelpumft für das Dorf geben, fag- 
te der Minifter hochaefinnt: „Man wird ein 
Kornlagerhaus dorthin ſetzen“ — und fiehe da, 
dem Verſucher hatte Jeſus geantwortet: „Der 
Menſch Iebt nicht von Brot allein, fondern bon 
einem jeglichen Wort, das durch den Mund Got- 
te8 gehet”, — aber der Minijter anmwortet: „Er 
wird Brot haben und nicht3 weiter.” — Ra— 
belais fagte: „Es find die Eingemweide, die die 
Welt regieren.” Das war damals eine unge- 
möhnlihe Behauptung, heute macht man dar* 
aus ein Programm und ein Glaubensbefennt- 
nis, Das Kornlagerhbaus und die öffentliche 
Speifefammer wird der Mittelpumft fein, auf 
den ſich alle Blicke richten. Der Inbegriff aller 
Lebenswerte.“ 








Sowjetrußland wütet weiter gegen Re— 
ligion und Konfeſſion. 


Wie das „Eaſt Anformation-Büro” aus 
Moskau meldet, wurden nad amtlichen ſow⸗ 
jetruſſiſchen Mitteilungen im Jahre 1936 in 
der ganzen Somietunion 4680 Kirchen, Syna- 


gogen, Mofcheen und andere Kultusgebäude ge- 
Ihloffen und zum Teil niedergeriffen. Darunter 
befinden ſich auch kunſthiſtoriſch wertvolle Kir- 
den, die aus dem 15. und 16. Jahrhundert 
ftammen. Die Staatsgerichte verurteilten über 
8000 G@eiftlihe, Rabbiner, Nonnen, Mönde 
und Prediger der verjchiedeniten Kirhengemein- 
Ihaften wegen Staatsfeindlichfeit zu Gefäng- 
nisftrafen. 102 Geiftlihe wurden zum Tode 
verurteilt. Befonders hart werden gegenwärtig 
die auf dem flahen Lande lebenden Geiftlichen 
verfolgt wegen ihre® immer nod ftarfen 
Einflufjes auf das Boll. 

Die fomwjetamtlihe Prawda gibt befannt, 
daß das ältejte Nlofter in Rußland in Wyduhez 
bei Kiew abgerifjen werden joll. Es ftammt aus 
dem Nahre 1070. Das benadhbarte St. Johann 
Klofter, ein pradhtvoller Bau, aus dem %i. 
Sahrhundert, ift vor kurzem in einen fommuni* 
ſtiſchen Jugendklub umgewandelt worden. Die 
Kathedrale von Kronsſtadt, die in den eriten 
Tagen der Revolution von den Marinebehörden 
beihlagnahmt wurde, ſoll jekt ala Erziehungs- 
anitalt der fommumniftifhen Nugend verwendet 
werden. In der Arypta der ehrwürdigen Ka— 
thedrale wird ein Schiefitand eingerichtet; die 
Pioniere haben bereits den Umbau in Angriff 
genommen. 





Die Londoner Weltbibelgefellfdraft, 


genannt „Britiihe und Ausländiiche Bibelge- 
ſellſchaft“, gibt ihren 133. Jahresbericht über 
1936 heraus, Am Vorabend der Königsfrö- 
nung, alſo am 11. Mai, bat fie ihre Hauptver- 
fammlung abgehalten. Die &ejellihaft bat im 
legten Jahre verbreitet 1,040,025 Bibeln, 1,- 
246,743 Neue Zejtamente, 9,057,180 Bibeltei- 
le, insgejamt 11,343,948 bibliſche Schriften. In 
Spanien bat die Geſellſchaft 211,000 Bände 
abgejeßt, troß des fürdhterlichen VBürgerfrieges, 
der gegenwärtig dort tobt; felbit während der 
Belagerung von Madrid hat die Gejellichaft ih- 
re Madrider Niederlage nicht geſchloſſen. — 
Afien allein hat 71%, Millionen bibliihe Schrif- 
ten aufgenommen, alſo ziemlich genau zwei 
Drittel des aanzen Abjates, davon wieder Chi- 
na mit Mandihufuo über 41, Millionen, alſo 
miederum beinahe zwei Drittel des afiatifchen 
Abſatzes. Afrika iſt fehr ftarf hintendrein, mit 
616,000 Stüd; immerhin find das 100,000 
mehr als im PRorjahr. 

Sechs weitere Sprachgebiete — alle ſechs in 
Afrika — haben fidy dem Buch der Bücher er- 
ſchloſſen, jo daß jegt die groken Taten Gottes 
verkündigt werden in 711 Schriftipradhen. 





Jefus bleibt König. 


Der Römiſche Kaifer Diofletian, einer der 
ihlimmften Verfolger der Chriiten, hatte eine 
Denfmünze prägen laſſen mit der Inſchrift: 
„Weil der Name der Chriiten ausgelöſcht ift.” 
Und zu gleicher Zeit wurden in Spanien zwei 
Denkfäulen errichtet, mit der Aufichrift: „Den 
Kailern Diofletian und Marimin errichtet, weil 
lie den Namen der Ehriiten, die den Staat zu- 
arundegerichtet haben, ausgetilat haben.“ So 
wurde Jeſus und feine Gemeinde vor etwa 
1600 Jahren totgejagt. Und wie oft hat man e? 
jeitdem tun wollen! Vor Jahren las man in 
einer großen deutihen Stadt an den Straßen- 
eden ein Plakat der Gottlofen, mit dem fie ihre 
Sefinnungsgenofjen zur Teilnahme an einer 
öffentlihen Ausſprache über den Gottes. und 
Ehriftusglauben aufforderten; darauf ftand: 

. 8 gilt den legten Reit des Ehriftentums 
auszurotten.” Ob vor 1600 Jahren, ob heute 
— der Feind iit derfelbe. Jeſus Chriſtus aber 
ift auch derfelbe, nämlich geitern, heute und in 
Emigfeit; Er ift der einzig rechtmäßige König 
und wird berrihen, wenn alle jeine Feinde 
längjt vergangen und vergeſſen find. 

— Gemeindeblatt. 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurse Belanntmadhungen u. Uns 
zeigen mäüjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Werzögerung im der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen ner 
ben dem Namen der neuen aud Den 
der alten Wojtltation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerttamteit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
das betreffende Ubonnement bezaylı 
tft. Wuch dient diefer Zettel unjeren 
xeſern als Beidheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Werichte u. Ürtitel, die in unjeren 
Blättern erfiheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. mcht mit ans 
Deten geiyäftliden Wemerkungen Zur 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben. 


— — 
— — 


Was wir hier in B. C. tun. 

(Schluß von Seite 3) 
oben genannten Blattes. Ich balte 
das Material in der Anlage bereit 
und hoffte, die Leſer und deren El— 
tern würden mid mit Originalauf- 
fügen aus unferem Volt und fir un 
fer Bolt überjhütten, und jo würde 
e8 eine Kleinigkeit fein, da8 Material 
für das kleine Blättchen zufammen- 
zubrinaen. Aber meine Fleinen Le· 
fer und deren Eltern haben mid ver— 
laffen, und mir ſcheint, es geht auch 
anderen nicht viel bejier. Die „Ju- 
gendede“ im Boten iſt aud etwas 
ebgemagert und in Nr. 33, vom 18. 
Auguſt, fuche ich fie vergebens. it 
fie ſchon verhungert?, oder haben fie 
nur die langweiligen Protofolle ne 
frefien? Protofolle find etwas unge— 
mein Gutes, etwas gar; und gar 
Yinentbehrliches, aber wenn id jie 
da finde, wo wir Slinder nad der 
Jugendecke“ ſuchen, dann möchten 
fie ſchon ın’8 Pfefferland verwünſcht 
fein. 

Kurz und gut, mir ging es, wie's 
nad) jenem ſchönen Gedicht Kaiſer 
Heinrich der Vierte ging: 

Es hilft ihm feiner in feiner Not; 

Es hilft ihm nur der liebe Gott. 
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Oder heißt es im Original: „Es 
hilft ihm nur der bittre Tod“? Mir 
bat der bittre Tod noch nicht beim 
Kınderboten geholfen. Er Elopfte nur 
jo im Vorübergehen einmal etwas 
jtärfer bei mir an und gab mir zu 
bedenten, das Kräfte und Leben ihre 
Grenzen haben, und wenn die Sa— 
hen nicht jo werden gejchoben werden 
tönnen, da id) anderes abgebe und 
den „stinderboten“ behalte, dam 
werde id) wohl meine Stinder-Boten- 
ufel-Würde ablegen müjjen, denn 
mein vorhandenes Wlaterial wird 
mıt Ablauf des Jahres wohl aud) ab- 
laufen, und aus anderen Büchern 
und Blättern zu jammeln und ab- 
audruden habe ich weder Luſt nod) 
Zeit, 

Ja, wenn die von Gott begabten 
Schriftſteller unjeres Voltes mir 
Diaterial zujenden würde, dann frei— 
lid. ,. 

Kurze Ueberſicht: 

1. Unſer Mädcheuheim bedarf der 
Fürbitte und der Unterſtützung der 
Gotteskinder. 

2. Unſere Miſſion bedarf der kräfti— 
gen Wortverkündigung und noch 
mehrerer Gotteshäuſer, und da- 
rum der Fürbitte und Unterſtüt— 
zung der Gottesfinder. 

3. Die „Briefe an mein Volk“ bedür- 
fen einer offenen Tür und der 
Möglichkeit, hergeitellt zu werden, 
und darum der Yürbitte und der 
Unterjtügung der Gottesfinder. 

4. Der „Hinderbote” bedarf guter O- 
riginalartifel aus unjerem Volk 
für unjfer Volk und vieler treuer 
Leſer und darum der Fürbitte und 
Unterjtügung der Gottesfinder. 

N. B. Aber man beitelle doch nicht 

auf dem Umwege über Bancouver, 

jondern direft vom Mennonite Boof 

Goncern, Berne, Ind., U.S. A., wo⸗ 

durd; die Sache viel einfacher und 

ſchneller gehen wird. 


Seht einmal, wieviele Gelegenbei- 
ten zur Betätigung allein id) bier ha— 
be aufzählen fönnen, Wenn nun erit 
das ganze Feld der Inneren und der 
Aeußeren Miffion in Betradht ge 
zogen wird, wie weit fann fid) dann 
dod) der Segen unſerer Konferenz 
und ihrer Gemeinden verbreiten, und 
wieviel Gutes fann dann dod) getan 
werden! — Sollte der liebe Gott, der 
uns in Ernte und Mibernte ja jo viel 
zu jagen bat, uns auch einmal eine 
Predigt über Maleadhi 3, 10—12 
halten wollen? Oder bedürfen wir 
deſſen nicht? 

Abgeihlofien am 20. Aug. 1937. 


Abermaliges Bittgeſuch 





Es fallt mir wirflich ſchwer, mie- 
der mit einer Pitte zu fommen. Da 
die Felder in Saskatchewan bis An- 
fangs Juni ſehr verſprechend ausja- 
ben, hoffte ich wirklich, daß wir die- 
je8 Jahr würden fertig werden kön— 
nen, auch ohne Hilfe. 

Nun bat aber die Ernte in Sasfat- 
chewan und auch in Teilen von Alber⸗ 
ta vollſtändig verſagt, und es wird 
wieder ſo ſehr notwendig an Kleidern 
fehlen. Der canadiſche Winter iſt kalt, 
und es gibt nach ſo vielen Mißernten 


hier ſehr viele Arme, die ſich keine 
Kleider kaufen können. Und auch die, 
welche ſich früher durchhalfen, ſtehen 
vor der ernſten Frage, wie es dieſes 
Jahr werden ſoll. Es iſt fein Krajt- 
futter für das Vieh, und es wäre auch 
nicht Nahrung für die Menſchen, 
wenn die Regierung nicht mithelfen 
würde. 

Wir danken allen lieben Gebern, 
die bis hieher geholjen haben, und ich 
hoffe, man mird es mir nicht übel 
nehmen, wenn id; wieder herzlid, um 
Hilfe bitte. 

Da die Hilje in Saskatchewan und 
Alberta bejonders not tut, möchte ich 
bitten, daB man das, was man etiva 
jendet, direft an uns ſende. 

Gruß mit Valater 6, 9, 

David Toms, 


Programm 


der Stonferenz der Mennonitenpredi- 

ger von Sastatdyrewan, abzuhalten in 

Sastatoon, Sast., den 14, und 1. 
Öftober 1937. 





Deginn der Konferenz um 10 Uhr 
morgens in der Mennonitenkirche, 
123 Fourth Avenue, North, 

Erſter onjerenztag. 

1. Eröffnung vom Örtsprediger. 
‚Wahl des VBorfigenden und der 

Schreiber. 

. geiteinteilung. 

. Berlejen des Protokolls der vo— 
rigen Stonjerenz vom Schreiber 

. Bibelbeiprehung über Römer 8, 
1—11, geleitet von 3. 3. Klajien. 

Nachmittagsſitzung. 
Hauptthema: Das Bekenntnis 
der Gemeinde. 

Erſtes Referat: Unſer Bekenntnis 
zur Bibel. N. Bahnmann. 

Zweites Referat: Unſer Bekennt— 
nis zu Gott dem Schöpfer, Er— 


X 


we 


— 


or 


— 


-] 


halter und Regierer. 9. Dyd, 
Waldheim. 

8. Ein PBredigtentwurf von David 
Rempel. 
Abends: Programm vom Ju— 


gendverein in Saskatoon. 
Beginn um 8 Uhr. 
Zweiter Konferenztag. 

9, Bibelbeiprehung über Römer 8, 

12—27, geleitet von 3. 3. Klaſ 

fen. 

Drittes Referat: Unier Bekennt— 

nis zur Erlöfung und Wiederge 

burt. Gerhard Zacharias. 

11. Viertes Referat: Unjer Befennt- 
nis zur Gemeinde Ehriiti in Zeit 
und Emigfeit. Johann Widel. 

12. Berichte vom Ort: Daniel N. Lö 

wen und Edwin Bartel. 
Nachmittagsſitzung. 
Beſprechung der Frage: Wie den 
fen wir uns die Gemeindearbeit 
in diefem Winter? Cingeleitet 
von A. A. Kröger. 

14. Predigtentwurf v. Benno Töws. 

15. Bibelbeſprechung über Römer 8, 

28—38, geleitet von X. J. Klaſ⸗ 

fen. 

DOrtsbeitimmung 

Konferenz. 

17. Schluß von Johannes Regier. 

Anmerkung: Das einzelne Referat 
follte 20 Minuten nicht überitei- 
gen, Auf jedes Referat, jeden Be- 


— 


10. 


— 


1: 


— 


- 


16. für die nächſte 


15. September, 


richt und Predigtentwurf folgt ei, 
ne Beſprechung. 
Das Programmkomitee: 
3. 3. Klaſſen. 
Johannes Regier. 


J. 3. Thießen, 


Sonntagsihul-Sprüdye, 





Ich habe foeben eine große Yus. 
wahl Sonntagsſchul-Sprüche in Bo. 
gen erhalten. Ich ihide 9 Bogen an 
irgend eine Adrefje für einen Dollar, 

Brüderlich grüßend, 
9. S. NRempel, 
323 — 25th St. W., Saskatoon, Sast, 


Garrot River, Sask. 





Unterzeichneter fam den 13, Yu. 
guſt in Carrot River, Sasf., an (60 
Meilen von Winnipeg), und fuhr am 
jolgenden Zag 12 Meilen nord, zu 
den Heimjtättern in einer waldigen 
Gegend, B. DO. Petaigan, wo Men. 
noniten jeit 1930 angefangen ha 
ben, ſich anzuzfiedeln. Es hat Zeit 
und ſchwere Arbeit und viel Selbit. 
verleugnung genommen, bier einen 
Anfang zu befommen. Haben jet 
auch nod) nicht viel mehr als einen 
Anfang. 

Anfänglich war hier, außer Wald, 
aud) weit und breit viel Sumpfland; 
und war ſchlecht hinzukommen. Aber 
jegt jind ſchon mehrere fahrbare Wa 
ge und Abzugsfanäle gemacht wor- 
den. Auch ijt in legter Zeit (bejonders 
im gegenmwärtiger Zeit) viel Wal. 
brand gemwejen, welcher einesteils 
Ihadend ſowie gefährlich ijt, andern- 
teils aber den Heimjtättern Möglid- 
feit gibt, Aderland zu bekommen, 
was andernfal3 nur jehr langjam 
möglich war. Infolge der Waldbrän- 
de ijt die Luft voll Rauch und Staub, 
was jehr unangenehm ijt. Habe jol 
ches jegt aucd miterlebt. Auch find 
in diejer Zeit, infolge der Waldbrän. 
de, mehrere Gebäude abgebramnt, 

Während es hier vor wenigen Jah 
ren viel zu naß war, ijt es jegt und 
auch ſchon legte8 Jahr, viel zu trol⸗ 
fen. Es iſt Mangel an Waſſer für 
Menſchen und Vieh, und die meiften 
Anfiedler hier müfjen ihr Waſſer von 
2 bis 5 Meilen per Wagen in Fällern 
holen. Es iſt aljo nicht nur im fü 
lien, fondern aud) im mittleren und 
im nördliden Saskatchewan trocken. 
Troßdem haben die Gartenprodufte, 
wie Sartoffeln, Bohnen, Rüben und 
jelbit Tomaten, Gurfen und Melonen 
ſich ziemlich gut erhalten. Aud Ge 
treide (Weizen und Futtergetreide) 
gibt es in den angrenzenden, älteren 
Anfiedlungen ziemlidy gut, fo dab 
Nahrung für Menſchen und Vieh not 
dürftig vorhanden iſt. E3 kommen 
um diefe Zeit, und auch ſchon früher, 
recht viele Leute (Mennoniten um 
andere) bon füdlichen, entfernt lie 
genden Gegenden der Trodenheit we⸗ 
gen hierher, um bejonders Futter für 
Vieh zu erkundſchaften. Es wird le 
gar Stroh geprekt und nad) den fü 
ligen Gegenden zu Futter verfchidt. 
Heu ift hier nur für biefige Vebürk 
nifje notdürftig vorhanden. 

Unterzeihneter mar Ausgang 
Yuguft 10 Tage in diejer Petaigen 
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Gegend in geiſtlicher Weiſe tätig;ift 
ſeit Beginn dieſer Anſiedlung jedes 
Jahr ein⸗ bis zweimal da geweſen. 
Die hieſigen Mennoniten haben hier 
dieſen Sommer eine Kirche gebaut; 
von Baumſtämmen aufgeklotzt und 
mit einem Schindeldach. Drinnen iſt 
fie mit Lehm verſchmiert und ange- 
weißt; bat aud; Fußboden und Bo- 
dendede. Die Größe der Kirche iſt 28 
bei 40; die Wand ift 11 Fuß hoch und 
bis zur Bodendede 13 Fuß. Ein 
ſchöner, zweckentſprechender Raum. 
Bänke, Kanzel und Plattform ſiind 
noch nicht fertig. Dieſe Kirche wird, 
mit dem noch fehlenden, auf etwa 
$300.00 zu ſtehen kommen. Davon 
find $100.00 zufammengebradt und 
verausgabt. Es fehlen alio nod 
$200.00. Die hiefigen Anfiedler, die 
alle jehr arm find, mollen dieſen 
Serbit noch fo viel wie möglid) aufzu- 
bringen verfuchen, doch wird noch ein 
ziemlid; Teil finanzieller Mithilfe 
von auswärts nötig fein, Die er- 
wünſcht ift und um die gebeten wird. 

Sonntag, den 15. Auguſt, fand 
die Einweihung diejer neuerbauten 
Kirche Statt. Wozu Unterzeichneter 
auf Einladung gefommen war, um 
die Feierlichfeit zuvollziehen. Aud) 
waren, außer dem Ortsprediger, Br. 
€. €. Boſchmann, die beiden Predi- 
ger David X. Dyd und Richard C. 
Briefen, von der Hoffnungsfeld Ge- 
meinde bei Carrot River (Nachbars 
gemeinde), und Prediger Nacob N. 
Enns, von der Bethanien-Gemeinde 
bei Loſt River (etwa 40 Meilen ent- 
fernt), erſchienen und betätigten ſich 
aud mit entiprechenden Anjpraden. 
Der Nachmittag wurde vornehmlich) 
der Mifjion gewidmet. Auch war der 
Chor von der Hoffnungsfeld Ge- 
meinde erjchienen und diente abwech— 
felnd mit dem Chor vom Orte und 
drei Geſchwiſtern von Loſt River niit 
Ihönen Gefängen. Der Chor von 
Koft River war auch unterwegs hier 
ber, wurde aber des Regens wegen 
gezwungen, umzufehren. 

Den folgenden Sonntag, den 22. 
Auguft, fand in diefer Kirche vormit- 
tags Tauffeſt jtatt, auf dem 3 See- 
len getauft wurden. Und nadhmittags 
fand die Unterhaltung des heiligen 
Abendmahls jtatt, an der 50 Seelen 
teilnahmen. Unterzeichneter diente. 
Aud im Verlauf der Woche hielt er 
nod dreimal gottesdienitliche Ver— 
fammlungen ab und befuchte 20 Fa- 
milien. 

Bom 25. — 30. August war ich in 
der Soffnungsfeld Gemeinde bei 
Earrot River, wo ich auch nod) vier 
Mal mit der Predigt diente und 
mehrere Familien bejuchte. Bon hier 
wollte ich auch noch die Anfiedlungen 
bei Nipawin und Loſt River befuchen. 
Aber da man um dieje Zeit mit Ge— 
treidefchneiden und Dreſchen beichäf- 
tigt war, und wegen SFamilienbedüri- 
niffe daheim, ftellte ich e8 jegt ein und 
fuhr Seim, mit der Abfiht, um 2 
Monate die zulegt erwähnten und 
anderen Anfiedlungen zu befuchen. 

Benjamin Emert. 


Tatſachen. 
B. S. Unruh ˖ Karlsruhe ⸗Rüppurr. 


Es tut mir leid, daß dieſer Tatſa⸗ 





Mennonitiſche Rundſchau 


chenbericht einen etwas perſönlichen 
Charakter trägt. Das iſt nicht zu um⸗ 
gehen! 

Der Mennonit iſt Realiit und licht 
Tatſachen mehr ald Theorien. In Er- 
gänzung zu meinen fjonitigen Auf- 
fügen mödte id; bier verichiedene 
nadte Tatſachen feithalten, weil jie 
vielleicht einiges Licht auf die Fra- 
gen werfen können, die uns alle io 
ernit bewegen. 

Mein Onfel Korn. Unrub jtellte 
mid), als ich die Ohrloffer Zentral- 
ſchule, die er leitete, abjolvierte, vor 
die Frage, ob ich einmal den Weg der 
deutjchen oder der ruſſiſchen Hochſchu⸗ 
le gehen wolle. Da jtand das ruß— 
land.deutjhe Problem plöglid vor 
mir. Ich antivortete aber, ohne zu 
Ihwanfen: „Die deutſche!“ Ich wolle 
Religionswijjenihaft und deutſche 
Spradwiljenihaft jtudieren, um 
dann den rußlanddeutidyen Anfied- 
lungen zu dienen. Das jreute den 
Onkel, meinen zweiten Vater. Bevor 
id) aber ins Ausland ginge, jolle ich 
das deutjcdy-mennonitijcye Xehrerjemti- 
nar beendigen, um — wenn aud) ele- 
mentar — in die Pädagogik und Me- 
thodif eingeführt zu werden und aud) 
noch gründlidyer in ruſſiſche Spra- 
de, Xiteratur und Geſchichte. 

Die Orloffer Zentralſchule hatte 
in mir das rußland⸗deutſche Doppel- 
feuer geſchürt. Joh. Bräul, der Leh— 
rer für Ruſſiſch, war für mic der 
Lehrer. Seine Fächer bereitete ich 
ſtets zuerſt vor. Aber dennoch über- 
wog bei mir der Wille, Religions- 
und Deutjchlehrer zu werden. Wahr- 
jheinlid) regte jid) da eine „Erbmaj- 
je” in mir, Man jehe nad), was P. 
M. Briefen über meinen Urgroßva’ 
ter Benjamin Unrub berichtet. 

Als ich an der Baſler Univerfität 
bei Sohn Meyer deutſche Literatur 
jtudierte, dachte ich jeden Tag an den 
zukünftigen Beruf. Und in den Stun- 
den meiner theologiſchen Lehrer und 
Profejjoren an dem evang. Seminar 
und an der Fakultät ebenfalls. Und 
als mir nad) meiner Promotion eine 
Dozentenjtele angetragen wurde, 
jhlug id) fie aus, um nad Rußland 
zu eilen, zu meinen Leuten, Mert- 
würdig, einige Tage, nur einige Tage 
nad) diefer Ablehnung, die fir mid 
wirflid ein Opfer geweſen war, ge- 
langte dur; Herrn H. B. Janz, Halb- 
ftadt (jet Roſthern) ein Ruf des 
„Molotſchnaer Mennonitifhen Bil- 
dungsvereins“ an mid, Religions 
und Deutſchlehrer an der neu zu 
gründenden Mittelihule (mit dem 
Programm einer deutichen Oberreal- 
ſchule) zu werden. Als ich den Brief 
erhalten hatte, konnte id; die Nadıt 
darauf faum jdhlafen. Es hatte fi 
ja nun fo viel erfüllt! 

Sc darf etwas innehalten und et- 
was nachholen. Meine gute Mutter 
fonnte mid; nicht lernen laſſen. Mei” 
ne ®önnerin und Wobhltäterin war 
Frl. Hannchen Eornie aus der be- 
rühmten Familie. Eie wollte mid) 
aud ins Ausland fchiden, als ihren 
Schwager, den edlen Schulrat Klatt, 
ein großeß Unglüd traf und Frl. 
Eornie® mit ihrem Bermögen ein- 
fpringen mußte. Diefe Nachricht traf 
meinen Onkel und mid; wie ein Blig- 
ſchlag. Ich war zur Abreife ins Aus- 


land ganz fertig! 
Zuſammenbruch. 
Nach genau einer Woche gab Gott 
einen anderen Weg. Ich habe nie dar- 
an zu zweifeln brauchen, daß e8 jein 
Weg war. Ic hatte ihn gebeten, eine 
Woche lang jeden Tag; Du biſt reich, 
ih arm. Darf es jein, jo gib eine 
Möglichkeit! — Am Sonntag jah 
mich Serr Heinrich” Günther, Nur 
ſchanlee in einem Gottesdienft und 
erfundigte fich bei meinem Onkel, ob 
ich nicht Lehrer feiner Jungen wer- 
den könnte. Ein Wort gab das andı- 
re — und dieſer edle Mann trat mit 
den Herren Nikolai Schmidt, Stein- 
bad) jowie David Di, Apanlee an dıe 
Stelle von Frl. Hannchen Eornies. 
Neben meinem Vater find dieje drei 
Männer mir die liebiten in der Welt 
gewefen. Bei meiner Berufserfüllung 
denfe ic) ſtets aud an fie und ihre 
Angehörigen. Aus Dankbarkeit aud) 
ihnen gegenüber habe id) jene Beru- 
fung nad) Bajel ausgeichlagen. Eine 
zweite fam nad, einigen Jahren, eine 
jehr dringende von Profeſſor Rig- 
genbad)-Bajel. Ich lieg meinen vä— 
terlihen Freund, Welt. Heinridy Un- 
rub-Muntau diejem antiworten. Als 
id) mein deutiches Staatslehrerera® 
men in Charkow Januar/Februar 
1909 madıte, erhielt ich von einem 
Vertreter des Kurators vom Char- 
fower Lehrbezirk am andern Tag ei- 
ne Einladung, in Charkow zu blei- 
ben. Auf Grund einer Klaufurarbeit 
über „Das Prädifat und die prädi- 
fativen Nebenfäge” und einer Probe- 
leftion über „Die Wortfolge im deut 
ſchen Nebenjag.” Ich babe feinen Au- 
genblid geſchwankt, und aud) diesmal 
abgeiagt. So auch 1927 im Febr., 
als ich einen Ruf an eine pädagogi- 
ſche Akademie als Religionsprofefjor 
hätte annehmen fünnen. — Es war 
immer wieder die eine Mahnung in 
meiner Bruft, dem ruhlanddeutichen 
Mennonitentum treu zu fein. Ach vin 
ihm treu geblieben bis auf den heuti- 
gen Tag. Ich werde nur abgeben, 
wenn ich Elar ſehe, dab e8 fein muß. 
Bis zum Sabre 1917, alfo bis zu 
meinem 36. Lebensjahre, habe id, 
mid für die mennonitifhen Angele- 
genheiten zwar brennend interejliert 
aber mid) ganz auf meinen pädadago- 
giſchen Beruf beichränft, Mit unge- 
trübter Freude denfe ic) an die Lehr- 
tätigfeit in Halbitadt zurüd. Ich ba- 
be den Jungen und Mädel die Quel- 
le der Natur (in Geſchichte, Sprade 
und Literatur) und der Offenbarung 
zu erfchließen geſucht. Die Quelle der 
Natur in fteter intimer, harmoniſcher 
Fühlung mit dem Naturwiſſenſchaft⸗ 
ler U. 4. riefen. Während meiner 
Krankheit nahm ih mir vor, ihm 
einmal öffentlich zu danken für alles 
da, mas er mir als Kollege und 
Freund in der Schularbeit geweſen 
iſt. Ich denke oft an unfere erſte Aus- 
ſprache während eine® Spaziergang®: 
„Serr Kollege, ich bin Theiſt“! — 
Weil ih die moderne Geilteslage 
durchaus überfchaute, als Theologe, 
war ich fo unendlich dankbar für die- 
ſes Belenntnis. Es war mir ein gro- 
bes Geſchenk! Die Erinnerung an die 
vielen fahlihen und methodiſchen 
Unterhaltungen mit Freund 4. 9. 
Frieſen ift all die Jahre ungetrübt 


Und nun biejer 


? 


rein geblieben. Ich glaube, daß die- 
jes Zufammenmwirfen des Religions- 
lehrer8 und Naturwiſſenſchaftlers 
einzigartig. war und aud nicht ohne 
Früchte geblieben ijt. Einer unſerer 
lieben Schüler jchrieb mir unlängft 
hierüber. — Mein lieber Abram, ic) 
danke Dir hier für Deine Hilfe! Für 
Deine Aufrichtigkeit und Lauterkeit 
als Wiſſenſchaftler. In bin Dir aud 
fir weiteres noch Dank ſchuldig, aber 
am eindrudspolliten hat fi "dem 
Geiſt jenes Wirfen an unjern beiden 
einzigen Mittelichulen (Kommerz⸗ 
ſchule und Mädchenaumnafium) ein- 
geprägt. — Ich grüße in biefer 
Stumde in Liebe alle Schüler und 
Schülerinnen ſowie alle Kollegen! 
(Sortfegung folgt.) 


Einladung. 

Die M. B. Gemeinde zu Newton 
Siding gedenftt am 19, Zept. ihr 
Erntedankieit zu feiern wozu fie 
freundlichſt einladet. 

Im Auftrage, 
J. U. Derkſen. 


Einladung. 

Die M. B. Gem. zu Steinbad) la- 
det alle Freunde zum Erntedankfeſt 
zu Sonntag, den 19. Sept. ein, be- 
ginnend %10 Uhr morgens. 

Am Auftrage, G. G. Ke. 
Adreſſenveränderungen. 

Früher: Herbert, Sask.; jetzt: 
Chilliwack, B. C. 

Jacob Zacharias. 

Früher: Elbow, Sask.; jetzt: Ro- 
ſenac, Sask. Jacob Peters. 

Früher: Kelſtern, Sask.; jetzt: 
Herbert, Sask. G. G. Redekopp. 





Fairholme, Sask. 

Da wir von Saskatchewan nach 
Manitoba umzuzieben gedenken, jo 
mödten wir alle freunde und Be- 
fannte, die an uns jchreiben möchten, 
bitten, ihre Briefe nach Springitein, 
Man., zu adreffieren. 

Herzlich grübend, 
Sohn Kliewer. 


Radioprogramme. 





Die von Joh. H. Neufeld arran- 
gierten deutſchen Radioprogrammıe 
werden bis zum 26. Sept. ausblei⸗ 
ben. Nach dem 26.. wenn ®Winnipeg 
auf die alte Zeit zurüdgeht und die 
Winterperiode anfängt, werden mei- 
tere Programme, an denen fich drei 
Chöre beteiligen werden, gegeben 
werden. Die Programme nım, die 
die größte Anerkennung bei den Zu- 
börern finden, erhalten von der Ru- 
diojtation den Vorzug; deshalb möd)- 
ten wir alle deutichen Radiofreunde 
bitten, der Radioftation ERRE in 
Binnipeg Briefe zu fchreiben, wenn 
auch nur ein paar Worte, und dieſe 
deutſchen Programme von Joh. SB. 
Neufeld zu verlangen. Bitte, verlaßt 
Euch nicht auf andere, daß die fdhrei- 
ben jollen, denn die verlaſſen ſich wie⸗ 
derum auf Eud, und von der Sadıe 
wird nichts. Wollen gemeinfam Sand 
ans Werf legen, um dauernd gedie- 
gene deutiche Radioprogramme auch 
bier in Canada zu haben, 
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(Fortjeßung. ) 


„But! dann will ich Ahnen zu einer 
billigen Fahrkarte werhelfen,“ meinte er 
bereitwillig. Zuvor hatte er ſich vorſich 
tig erfundigt, wieviel Geld der Junge 
Menich no beſaß. Denn all die Vielen, 
die bei ihm um Nat und Hilfe baten, 
fonnte er beim beiten Willen nicht un— 
teritüßen — und zudem fonnte man aud 
nicht jedem trauen, ob ’er nicht troß ſei— 
ned ehrlichen Geſichts Die ſchömſte 
Schwindelgeſchichte erzählte. 

Garl-Ernit aber holte freimütig ſein 
letztes 10 Frankſtück aus der Taſche und 
übergab e3 dem Pfarrer. Diefer bejah 
e& prüfend und bemerkte dann etwas 
bedenklich: „Das Geldſtück Hat leider 
einen tiefen Sprung. Es hat ja deshalb 
noch ieinen Wert, aber ed wird ſehr 
ungern genommen. Sehen Sie, daß Sie 
e8 loswerden und irgenwo eintauichen 
fönnen, dann bringen Sie mir bitte 3 
Franken ala Meine Anzahlung auf die 
*abrfarte zurück.“ — Vielleicht follte 
dies auch ein Weg zur Prüfung fein, ob 
der beraubte Fremdling miederläme 

Garl-Ernit aber ging 
fen und Zagen von daumen Da 
Hunger ihn quälte, denn er hatte heute 
noch nichts gegeſſen trat er in eine 
Möiterlihe Garlüche ein und beitellte 
dort ein beſcheidenes Mittagsbrot. Aber 
wenn fie num jein zeriprungenes Geld 


zwiſchen Hof 


der 


ſtück nicht dafür annahmen? Er war von 
heißer, unennbarer Sorge erfüllt, als 


die irdene Schüſſel mit dem dampfen 
den Eſſen vor ihn hingeſtellt ward, „Ich 
will gleich zahlen!“ rief er gepreßt, als 
ob ihm 
ſchnell waren doch die andern nicht da 


etwas im Halſe würge 20 


mit. Carl-Ernit aber modte nicht Ei 
fen, wenn man es ibm dann als Unter 
fhlagung ausgelegt bätte Alten ſie 
eher das noch nicht au Eſſen 





wieder zurücknehmen im ſtillen bete 


er leiſe: „Lieber Vater im Himmel, Du 
fiehit doch, wie hungrig ib Bin Gib 


doch, daß fie dad Geld nicht erit arok 
ansehen, fondern glei nehmen. Er ſchob 
e3 zaghaft und borlichtig, als fünne es 
aanz entzweigehen, auf dem Tiiche bin 
Doch der dienitbare Geiſt nahm es ob 
ne Bedenken und gab rubia dbarmıf ber 
aus. 

Nun fchmedte dem 
fein Eſſen prädtig. 
es ibm, Dann eilte er mit beflügelten 
Schritten ins Pfarrhaus zurüd. Mit 
ftrablendem Antlitz trat er dort ein ı 
bradite das ‚Geld, Der Pfarrer freute 
ſich mit ihm und jchrieb ihm eine In 
meifung auf eine Kabrfarte nah Lyon 
Das war praltiihe Hilfe. Er gab ibm 
auch einen Segendfpruhb aus Gottes 
Wort als Geleitsgruß mit auf den 
Meg. —— 

Nachmittags um fünf Uhr fuhr ein 
Zug. 13 Stunden war er darin unter 
mweg3. Die Naht war ſchon ziemlich Falt 
Herbſtliches Regen- und Schneewetter 


bungrigen Gaite 


Die Freude müräte 


Alle meine E)uellen. 


Die Geſchichte einer Segendfamilie 
von 


Käthe Dorn. 
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Mennentttide Aundſchau 














ſchlug praſſelnd gegen die Fenſterſchei— 
ben. 

Er ſchauerte fröſtelnd zuſammen 
Schließlich ſchlief er ermüdet ein. Mor 
gens gegen 6 Uhr wachte er dann in 
on wieder auf, — 


Mit den paar Kranken in der Tajche, 
die ihm noch bon jeinem zeriprungenen 
Geldſtück übriggeblieben waren, mans 
derte der junge Deutſche nun zu Ruf 
durh das herrliche Rhonetal im die 
Waliier Alpen binein, Das Wetter bat: 
te ſich ausgetobt und die Sonne brach 
wieder dur die Wollenichleier. S 
breitete ihren jtrablenden Glanz; über 
die berbitlihe Landichaft, die in mun- 
derboller Farbenharmonie 2* Hoch 
darüber thronte als Krone das ſchneeige 
Weiß der Gletiche tw rauch Aus den 
Sturzbä- 


ie 


Pe} 


Felsſpalten iprangen tofende 


be herab und riejelten drunten im 
munteren Wellenipiel weiter. Das jun- 
je Menſchenkind mußte oft jtehen blei— 
ben, um bie Wunder der Natur zu be- 


2 56614* th * 1.94 
iradhten. Er fühlte ſich in der erbabenen 
MhonimaY fatnon Untt J he m) 
Albenwelt einem Gott Io nabe un 
tigt bon jeiner Liebe 


anna dar er 











Farl. rnit fola dem auten Rate 





und midat ® 
Beiucher etwas berlegen 

„OÖ! dann till ich aleich meiner Wir 
tin fanen Art Fa Xhuon nnch stmnda 


bringen Soll.” 

Fr zinn hinaus tn Die Giro — und 
die qute Frau mußte ihm tüchtia auf 
tragen. DO! mie das fchmerdte nad dei 
langen Fahrt und meiten Wanderung 
Der junge Baiton 
ei lebhaft mit ibm. Er hatte zu jeiner 


interbielt ſich da 


Freude gemerkt, daß der junge Gaſt vor 
dem Eſſen ſtill für ſich gebetet hatte 
Das ließ ſchön auf feinen üblen Cha— 
rafter ichliehen. Der junge Fremdling 
madte auch ſonſt einen guten, gediege— 


nen Eindrud. Sein Gajtgeber fragte ihn 
freundlih nad dem moher und mohin 
und erfuhr dabei auch von dem Un— 
glüdsfal, der ihn unterwegs betrof- 
fen hatte. Er befundete jeine herzliche 
Unteilnahbme daran. Usberhaupt leuch— 
tete ihm die Liebe Chriſti aus den Au— 
gen. Er hatte jie dem unbelannt zu ihm 
Sereingetretenen bereit3 mit der Tat 


beiwiejen. — Nach dem Eſſen führte de 
Baitor feinen Gait hinüber in die Schu— 
le zu dem Lehrer, der ebenfall3 ein 


gläubiger Mann mar, Auch bier wurde 


* horsliı 
er herzlich 





ten ihm Kirche und Schule umd jpraden 
von der Liebe des Heilandes mit ihm 
Carl⸗Ernſt fühlte jich jehr wohl bei die— 
fen mahren Chrtiter bt 
> erguidende Stunde mit ihnen. 








lich weit und hier haben Sie eine gut 


Celegenheit, eine große Strecke mit dem 


Auer a u En 
umnibus zu Tabren, meinte Der jun 
ne 2} un r Eat fr ma$i % 
ge Paſtor ım einen Aaligerud un: 


dDrüdte ihm beim Lebewohl ein Fünf: 
frankenſtück in die Hand 

I-Ernit war ganz überwältigt von 
. „Der Herr jei Ahr Ver 
gelter!” itammelte er beiegt. 
5 Schild und fehr gro 


Ber Lohn, ermwiderte der andere fröhlich 
auch 


24 M 
eite aut Sie auf hrer Se 
terfahrt.“ Auch der Lehrer wünſchte 


dem jungen Wanderer Gottes Schutz und 

















erbarer Wirku 
rbarer Wirt 


unde 
te viel zu ſchwach 






zu beichreiben. Er fonnte wieder nur 
Hände falten und bemundernd dan 
fen für ſolche Schöpferherrlichkeit 

Xn der ſchönen Stadt führte Gott 
fein Rind auch mit muten Menfcen zu 


fammen die ihm unterititbten os ihm 


halfen ıhne daß er fie darım a 


Aırttr (Fr fah überall Hin 





gnädigen Wunderhilfe 

In Gent meilte Carl-Ernit nur bor 
itbernehend ein einentliches Meifesi 
mar Lauſanne. Der ſchöne See, den 
jo bemunderte, jolltgq ibn auf feinen 
meiden Wellenarmen 
Mit frobem Mute beſtieg er das Schiff 
Er freute ſich auf die prächtige Rahrt, 
die 3% Stunden mähren follte. Was 
würde er da alles an Herrlichkeiten in 


binübertranen 


15. September, 


ber Natur zu fehen belommen. Dog 
faum maren fie eine Strede vom fer 
entfernt, da erhob ſich ein beftiger 
Sturm. Er beulte mit aller Gewalt um 
das Schiff und die Stimmen der Tiefe 
aus dem aufgewühlten See antworte— 
ten im rollenden Echo dazu. Die reizs 
bollen Ufer berijtwanden hinter finſte⸗ 

(ich Statt deſſen zeigte 
in grollenden Wet: 


Großartiges, 
e3 lehrte die ohn— 
ich ſchutzſu 
nd in Gottes Vaterarme zu flüchten, 





Menichenkinder, 


Mancher von den Fahrgäſten, der mohl 
fonit nicht viel bom Deten bielt, faltete 
bier jtumm jeine Hände und blidte 


angitvol nad eben. Nmmer lauter 
te der Föhn um das Schiff. Von 
feiner anitürmenden Gewalt brach das 
Säautelr: ad entzwei, jo dat das Schiff 
Die Angſt wurde größer, das 
Flehen — denn je⸗ 
en Augenblick ſchien der Sturm das 
hwankende Fahrzeut in den Grund 
bohren zu wollen. Carl⸗Ernſt betete auch 
in kindlich vertrauender Zuverſicht. Er 
ruhi denn er batte 











das € ichts geichehen 
dürfe uließ, Unb er 


Sturm legte fi 
ging vorüber. 
onnte glüfli am anderen 





tefaufatmender Dankbarkeit be- 
trat der jungen Mann wieder den feiten 
Boden. „Herr! Du haſt mich fo gnäbdig 
führe mi aud bier 
bald Arbeit finde.” 
ſuchend durch die Stra- 





ı 


Ben der prächtigen Stadt und hatte auch 
bald bas Firmaſchild einer Buchdrucke⸗ 
rei entdeckt. Mit einem raſchen Blid 


nach oben ging er hinein und brachte 


9Y Lieber! ich will Sie neh: 
n meinte der Faktor, nachdem er 
den Fremdling prüfend betrachtet hat: 


oh e3 kann nur aushilfsweiſe 


fein. An h jebt gerade ein größeres 





n babe. Wenn 
e3 geſetzt tit, bat ſich Ahr Poſten wieder 


Der Neuangenommene mar e3 zu— 
frieden. Wenn er nur einitweilen ein 


€ 
nterfommen batte, denn 
feine Feine geichenfte Barſchaft ging 
ftarf auf die 
ige. — Sein nädjites Biel mar, fi 
ne Privatwohnung zu fuchen, denn das 
Haſthaus war ihm zu teurer, Auch bierin 
erfuhr er Gottes gnädigen Beiſtand. 
fand er ein nettes Meines Zimmer 
ei einer ehr autmütigen Frau, die fi 
in mütterlicher Fürſorge annahm. 
Fr batte ihr nad feinem Einzug er- 
zählt, dab er in feiner jetzigen Stellung 
war nur borübergehend jei, aber be- 
ſtimmt boffe, bier in Lauſanne ander- 
itine Arbeit zu finden, fo daß fie- auf 


aller Spariamteit 





ben ibres neuen Zim 

merherrn reinen könne 

O! ſagte die gute Frau erfreut. 
eicht kann ih Ihnen dazu verhel— 

fen. Gehen Sie nur einmal zu meinem 

Neffen, der iſt auch Schriftſetzer und ſehr 

bekannt in der weiß ſicher. 


Lauſanne, 
wo eine Stelle offen ift. 


Fortfeßung folgt.) 
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1937. 


Die Furcht vor der Freiheit! 


In einem Kranfenzimmer habe id; ein mun- 
derliches Bild geiehen. An der Wand hing ein 
Bögelfäfig, in dem fröhlid ein gelbes Kana- 
rienbögelhen hüpfte. Es jang eine zarte, ſüße 
Melodie, und der armen Kranken flog ein hel- 
les Freudeſchimmern iiber die bleihen Wangen. 
Mit einem eigentümlihen Zungenſchlag lockte 
fie das Vöglein. Und nun büpfte das luſtige 
Ding vorn an die offenjtehende Käfigtüre und 
mwiegte fein Köpflein — wie ein wminfender 
Willkommgruß ſah es aus. Das Schnäblein 
machte es weit auf. „Jetzt weiß es, daß ich 
fomme!” flititerte die Kranke. Mühſam erhob 
fie jih vom Ruhebett und reichte dem Fleinen 
Geſchöpf ein Blättlein grünen Salates, mit 
dem dann das Vögelchen in jeinen Käfig zu- 
rückſchlüpfte. 

„Aber eins tut's nicht — fo zahm es iſt!“ 
erzählte meine kranke Freundin, als ſie wieder 
Alem geſchöpft hatte. „Es kommt nicht aus 
ſeinem Käfig heraus! Wir haben ſchon ſeit 
Jahren das Türlein vom Käfig weggetan. Es 
tönnte frei im Zimmer herumfliegen. Aber 
es tut's nicht! Bis an die offenſtehende Tür 
geht es — dann bleibt es ſitzen. Es hat Angſt, 
ſich ins freie Zimmer zu wagen. Und alles Ru- 
fen und Winken nützt nichts.“ 

N »r 


Sie aab wieder das eigentümlidhe Zeichen 
mit dem fie das Vögelchen an die Türe zu loden 
veritand. Es erichten — aber es blieb in der 
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Tat an der Deffnung des Käfigs figen. Sein 
gierliches Köpflein bog es Hin und her. Aber 
auf den ausgeitredten Zeigefinger feiner Her- 
tin flog es nicht. Es war, als ob es leiſe fein 
Köpflein Ächüttele und damit andeuten mwolle: 
‚Nie in das unbefannte Zand der Stube hin. 
ein aus meinem ficheren Site, den id) jet ein- 
nehme!” 

Und doch tft dies Geſchöpfchen zur Freiheit 
geboren! Luft, Sonne, Wiefengrün und Wald- 
hatten find jein Revier. Das Schwingen und 
Schweben in der glänzenden Weite ift jein Le— 
ben. Da erit Füme zu Tage, wa® an Melodien. 
pracht, an Lebenskraft und köſtlicher Lebens. 
fülle in ihm itedt. 

Und vor dieier Freiheit — hat & Furdt. 
Wunderliches Ding! Dein höchſtes Lebend- 
element ſchauſt du mit ängſtlichem Herzpochen 
on. Was dich zu dem feligiten Geſchöpfchen 
machen müßte, das erfcheint dir mie ein ſchlim⸗ 
mer Feind, der dich bedroht und unglücklich 
mat! Wie grundverfehrt macht doch der Ser- 
fer ein folches armes Weien! Verdreht ihm feine 
Rebensfreude in Zebensnot un 
ne Lebensnot zur Zebenäluft—.... 

Mir war, als ich das Vögelchen vor der of. 
fenen Türe nidend und zwitichernd figen ſah 
als Stiege vor mir eine ganze Menſchenwelt auf 
Zaufende und Mbertaufende ſchienen vor mir 
aufzuſtehen: Menichen, die die Kerkerluft ih. 
res Lebens ängſtlich gemacht hat. Mit Furdt 
erfüllt hat vor der Freiheit! 





nd macht ihm ſei—⸗ 





Wirklich —gibt es ſolche Menihen? Sch 
denke an dich, du armer Freund aus dem Nedar- 


taldorf! Warit ein „auter Kerl“. Das muß 
dir dein ärgiter Feind Iaffen. Sch konnte zu 
dir fommen am fri 





iheiten Morgen: „Sertlein, 
es iſt heute ſchwere Luft. Ein Gewitter wird 
fommen, Da Sollte die Kauche in den Garten!” 
Und du zogſt, ohne ein Wort zu jagen, deinen 
alten vielgeflicten Kittel an. Erit untermeg$ 
fagteit du: „Eigentlich hätte ich follen in das 
Aufeld gehen und meine Reben baden! Aber 
wer kann denn Nein jagen? Ach nit!” Und 
ich durfte ebenio abends ſpät fommen, wenn du 
die müden &lieder auf dem PBänflein vor dem 
Haufe ausruhen wollteit: „Sertlein, ich hätte 
gerne mein Holz vollends aus dem Sof in den 
Solzipeiher geihafft! Allein bringe ih das 
nicht fertig!” Und du ftandeit auf und riefeit 
deinem Weib: „Karoline, ih muß nod einen 


Mennenitifche Rundſchas 


Sprung hinüber in den Pfarrhofl“ Und ob 
das Weib brummte: „Schöner Sprung — wird 
wieder dauern bis um zehn Uhr oder noch län- 
ger!“ — die einzige Antwort hieß: „Du weißt, 
Karoline, wenn der Pfarrer fommt, heißt e8 
bei mir allemal, folg! Das bin id) von Kind 
auf jo gewöhnt!“ Und der Tag war vielleicht 
ein bitter jchwerer gewejen. Der Straßenmwart 
Sertlein war unter Sonnenbrand im trodenen 
Staub der Kalkſteinſtraße geitanden, und feine 
Knochen waren „mürb genug“, wie er läcdhelnd 
ſagte. 

Ja, du warſt ein „guter Kerl“ — aber eines 
war jammerboll. Das mar — der ewige Durit. 
Warum mußte die „Serberge zum Steinadtal” 
jo nahe an der Strede ftehen, die du zu bedie- 
nen batteit? Und marum gab e8 immer wie 
der Leute, die „einen guten Willen“ hatten und 
die einen Schoppen zahlten? Und warum war 
der Apfelmoft jo billig, den du im Herbſt bie 
ſelbſt bereiteteit? Und warum tat fo ein „Kirſch“ 
wahre Wunder mitten im falten Schnee und 
im harten Norbdoit, der aus dem Schluttenbach- 
tal berausfegte? Das war dein Kreuz und 
Sammer, lieber treuer Freund! Sonſt wäreſt 
du wirklich ein Kerl geworden und ſäßeſt jet 
behaglid) und warm in einem beideidenen 
Wohlitand, du, der fo gefhidt und „angriffig” 
und anitellig war! 

Das war ein Schöner Maitag, an dem id) 
dir den Borichlag madte: „Wie wär's, Freund 
Sertlein, wenn wir zwei, Sie und ich, von heute 
an allem aetitigen Getränt täten Valet jagen? 
Ach verpflichte mich, mein Lebtag feinen Trop- 
fen Bier oder Mein oder was e8 fonjt jein mag 
an Alkohol zu mir zu nehmen, wenn Sie mit- 
machen!” Da zogſt du ein jchiefes Gefiht! „Ba, 
der Serr Riarrer in feiner fühlen Stub’! Der 


LI ı 
weiß nicht, wie die Sonn’ brennt!” „Obo, 





ſchief gewickelt!“ gab ich zurüd. „Stehe id 
nicht Tag für Tag von mittags zwei bis abends 


um fieben Uhr in meinem Garten? Gerade 
mitten in der ärgiten Site? Lind habe ich nicht 
den ganzen Garten felber umgegraben? Fin- 
den Sie no ein einzige Würzlein Geißfuß 
rin, und noch voriges Bahr war der halbe 
arten damit überzogen? Die zwei Hände dba 
baben alles gemadt. Und e8 bat genug zu 
1 


ichwitzen gegeben! Mehr haben Sie auch nicht 





geſchwitzt!“ Er zudte die Achfeln: „Sa, dasſelb' 
tit freilih wahr, aber ma3 hat umfereiner vom 
Rebe enn er nicht das bißchen Getränke hätt’, 
da3 eir ein auter Menſch bezahlt?" — „Ei 
nun, Freund Sertlein,“ gab ih ihm zurück. 
„Ich weiß, daß Sie fo herzensgern den Wingert 
im Kapellenberg hätten, der im Herbſt verkauft 
wird. Aber Sie wiſſen niemand, der Ihnen 
das Geld darauf leiht! Denn alle Leute ſagen: 
Der Sertlein tit ein Lump, ber alles berjäuft. 
Darum zahlt er feine Zinien, und darum Tann 
man ihm fein ®&eld geben.” Nun, ſehen Sie 
einmal: ich bin juſt gerade fein wann, der das 


Geld in Scheffeln dafigen bat. Alles, mas id 
babe, das macht vielleicht ſoviel aus, als 
der Weinberg koſtet. Und nun verſpreche ich 
Ihnen etmas! Ich gebe Ihnen das Geld zum 
Meinberg, wenn Sie mir verſprechen: ich will 
mit Ihnen zufammen den Alkohol aufgeben!“ 
Ei, wie zuckte e8 durch das Geficht des Sertlein! 
Er ſtreckte mir zwei Hände entgegen: „Daß Sie 
fo was an mir tun wollen! Das geht über 
alles hinaus, mas ich an Ihnen verdient babe!” 
Er fonnte wahrhaftig nicht weiter fprechen bor 
lauter Freude, Dankbarkeit und Rührung. Er 
ging nad Haufe und wollte hir am Morgen 
„es Ichriftlih bringen“, daß er „fein geiftreidh 
Getränk“ mehr zu ſich nehmen wollte. 

Am andern Morgen kam er — aber ohne 
fein „Schriftliches“. Er machte ein wehleidiges 
Geſicht. „Jetzt werden Sie mich am End' ver- 
achten, HerrPfarrer“, ſagte er. „Aber id kann 
nicht! Ich babe die ganze Nacht darüber nadı- 
gegrübelt: aber ih kann nicht. Was foll ih 
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anfangen, wenn ich fein Getränt mehr hab’! 
Ich trau’ mir nicht ſoviel zu, daß ich noch leben 
fann, wenn id) mein Getränf nimmer hab'!“ 

„Aber, Menſchenkind!“ rief ih. „Das Ge— 
tränk ift ja Ihr ſchlimmſter Feind! Bon dem 
will ich Sie ja gerade befreien. Wie werben 
Sie erjt zu leben anfangen, wenn Sie den böfen 
Feind los jind! Was meinen Sie von dem 
Subel, den Shre Frau anjtimmen wird, und 
erit Ihre Marie, das feine Mädchen, das ſich 
bisher jeines Vaters jo hart geihämt hat, wenn 
es einmal gewiß ijt, dab der Sertlein am 
Sonntagabend heimkommt, wie ein ehrlicher 
Chriſtenmenſch, nicht mehr wie ein wüſtes Stüd 
Vieh!“ Der Mann fchüttelte den Kopf: „All 
recht, all recht, was Sie jagen. Iſt jo, mahr- 
baftig, ift fol Aber ich hab’ halt fo eine Un» 
rub’, wenn ich denk', das foll ich tun, gar fein 
geijtreich Getränt mehr trinken! 's iſt artlihd — 
aber ich hab’ halt eine Unruh’. Die ift größer, 
als ich jagen fann. Herr Pfarrer, und wenn 
Sie mic nimmer in Ihren Hof und in Ihren 
Garten hineinlafjen, ich kann's nicht tun! Ich 
fann nicht.” Dabei ift er geblieben. 

Was war das anders, als die Furcht vor ber 
Freiheit? Damals habe ich da8 mitempfunden, 
wie da3 ein XTrauerfpiel ijt, an dem fo viele 
brave Menſchen verderben, ein Trauerfpiel, das 
mit gebrochenen Herzen geipielt wird, 

Und was ift es im Grunde genommen an- 
der mit uns allen? Warum find wir denn 
jo matt im Kampf gegen irgend eine Leiden- 
Ihaft, gegen unferen Zorn und gegen unjere 
jähe Hite? Zehnmal für einmal fommt die 
Antwort: „Ad, warum fol ic; ein ſolch fanf 
ter Täuberich ſein! Ein rechter Mann muß 
aud einen rechten Zorn haben. Sonjt taugt 
er nichts. Wer ſich nicht aufregen kann, der 
bringt in der Welt nichts Rechtes fertig. Und 
wer ein zartes Lamm ift, der verdient, daß bie 
anderen ihn treten!” Wunderlich, nicht wahr? 
Was uns beinahe jeden Tag in Not und Plage 
bringt, das jcheint mit einem Male unser bef 
Breund und unfer wertvolliter Beſitz? ir 
wollen nicht aus dem Nerfer heraus, weil wie 
Angſt haben vor der Freiheit. 

Angit vor der Freiheit — das macht es, daß 
wir nicht durchdringen zu unferem wahren Sein 
und unserem wahren Werden. Wir wagen es 
nicht, uns der Leitung der allertiefiten und al 
lerinneriten Stimme zu überlaſſen. Wir fra 
gen bei jedem Schritt: „Darf ih oder darf id 
nicht?” Als ob wir immer nod unter dem 
„Geſetz“, nicht aber unter der „Gnade“ jtänden! 
Als ob wir Menichen des Kerkers wären, ftatt 
Menihen, die von Jeſus Chriſtus freigemacht 
mworden findl 

Die Angit vor der Freiheit — das iſt die tief. 
fte Not unferes Erdenlebend. Die macht e8, 
daß mir nicht völlig daheim fein können in Gott. 

Wer fhüttelt fie ab, diefe Angit? Ich höre 
einen Mann aus dem Neuen Teitament, ber 
auf fich jelber hingewieſen hat, al3 den großen 
Befreier: „Wen der Sohn frei madıt, der ift 
recht freil” Nehmet ihn auf in euer Herz: dann 
wird euch genommen — bie Angjt vor ber fyrei- 
beit! Karl Heſſelbacher. 


Das ändert die Sadıe. 


Als der franzöfiihe Senator Renand, ein 
erniter Chriit, zum eritenmal nady Paris kam 
bon feiner Heimat in den Pyrinäen, mietete er 
ein Zimmer in einem Hotel und bezahlte einen 
Monat — hundertfünfzig Franken — voraus, 
Der Eigentümer fragte ihn, ob er eine Quit- 
tung haben wolle. „Es ift nicht nötig“, fagte 
Renand, „Bott war Zeuge.” — „Glauben Ste 
an einen Gott?” fragte fpöttifh ber Beſitzer. 
„Gewiß!“ ſagte Renand, „Sie nit?" — 
„Nein, mein Herr!” „Ad fo! Das ändert bie Sa- 
he”, jante der Senator, „dann ftellen Sie mir 
gefälligft eine Quittung aus!” 








Errettet aus des Löwen 
Grlebniffe und Leiden ber Frau C. Dar- 
tens in Sewjetrufland. 


(Nadidrud verboten.) 


(Sortiegung.) 


Erjdießen an Ort und Stelle wä- 
re doc) das bejtel Anjtatt uns nun enb⸗ 
lich freuen zu fönnen. daß wir jet der 
rohen Vehandung der Gefängnisiwärier 
entronnen waren, lamen wir in neue 
ausjihtsloje Not. Wir waren nun Der 
örtliden Polizei übergeben, und Die 
Soldaten, die uns gebracht hatten, gin—⸗ 
gen wieder aufs Schiff. Unjer neuer 
Führer brachte uns auf den Hof der 
GPU, und ſchloß uns in einen Schup⸗ 
pen ein, weil am Ort fein Gefängnis 
war und wir ja freigelajjen werden 
follten. Er hielt Wade, bis am nächſten 
Morgen der Oberjte der GPU. kam, dem 
unjere Papiere ausgehändigt wurden. 
Derjelbe rief ung der Neihe nach auf 
und gab jedem ein neues Papier mit 
den Worten: „Auf diejer Inſel önnt ihr 
euch jeßt einrichten, wie ihr wollt; uns 
terjteht euch aber nicht, zu fliehen! Am 
Erſten jeden Vionats habt ihr eudy zu 
melden; fehlt jemand, wird. jofort nad)» 
gejucht, und derjenige befommt dann 
nicht mehr freie Berbannung, jondera 
wird eingelferfert:* Das Wort „entflies 
ben“ war ja eigentih nur ein Hohn. 
Die Bahnjtation war 250 Stilometer 
bon uns entfernt, das Schiff landete 
zweimal in der Woche in den Sommers 
monaten, und das Ufer war dann jes 
desmal unter jtrenge Poligeiwache ges 
jtelt, Im Oktober fror der Fluß jchon 
au, und das erite Schiff fam erſt am 1. 
Suni. Wir Datten auch keine Zeit, an 
Entfliefen zu denfen. Frei waren wir 
jest, d. 5. Freiheit war e3 ja nod) 
längjt nicht; aber wir waren uns jeßt 
jelbjt überlafjen. Und was bot uns Die» 
fe halbe Freiheit? 

Als wir aus dem hochumzäunten Hof 
ber GPU. Herausfamen, umtobte uns 
ein umborjtellbarer Sandjturm, wie ich 
ihn noch nie erlebt hatte. E3 war, als 
folten wir vogelleichten Menſch hoch in 
die Luft geworfen werden, Später er 
fußren wir, daß Erde» und Sandjtür- 
me eine gewöhnlide Naturerjcheinung 
an dieſem Ort feien. Sie waren für uns 
ſchredlich. Wir zählten 50 Kirgiſenhüt⸗ 
ten mit Erddächern. „Wer würde uns 
Obdach geben?“ fragten wir und immer 
wieder. 78 Menſchen waren nicht jo 
einfad) ıntergubringen. Die Sprache der 
Anfelbewohner fannten wir auch nicht. 
Mit unferen Saden, die nad) balbjäh- 
rigem Wandern ſchmutzig und wie Lums 
pen ausjahen, mochten wir nicht bon 
Haus zu Haus gehen und um Obdach 
Eitten. Auch der Sturm madte «3 
ſchwer. So blieben wir alle auf ber 
Straße fiten, und zwei Popen gingen 
von Haus zu Haus, um Quartier zu 
Suchen. Es war bereit3 4 Uhr nachmit- 
tags und niemand hatte und aufgenom» 
men. Gegeflen hatten mir auch nichts, 
fo daß uns unfere Freiheit ſchon bes 
drüdte und wir anfingen zu berzagen. 
Mir konnten doch nicht auf der Straße 
bleiben! Sie Geiitlichen hatten mur drei 
Nuffenfamilien gefunden. Einer ber 
Männer war fo freundlih, uns als 
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Dolmeticher zu dienen. So mitleidig er 
fi auch ung gegenüber zeigte, Ouar- 
tier fonnte er und auch nicht geben, Was 
blieb uns übrig? Nichts anderes, als 
wieder zur GPU. zu gehen und zu bit» 
ten, fich doch unferer anzunehmen. Wir 
feien doch jchließlich Fein Vieh, das man 
an einen Ort bringe und laufen laſſe, 
ohne ſich meiter darum zu kümmern. 
Nach Iangem Warten befamen wir end» 
lich ein Schreiben gerade an die drei 
ruffifchen Familien, deren Hühnerſtälle 
für ung freigemacht werden jollten, da= 
mit wir dort irgendwie unter Dad) ka—⸗ 
men. Nun muß man fi diefe Hühner: 
ftelle: „Fenſter“ ohne Rahmen und 
Slappen, fo daß der Sturm feinen 
Sand bineinjagen konnte, dazu jtarren- 
der Schmuß, weil bier vielleiht einmal 
im Jahr ein wenig gereinigt wurde. 
Pla war nur fo viel, daß mir eng zu— 
fammengepfercht jchlafen konnten. Mor: 
gens war man froh, jich auf den Höfen 
Bewegung jchaffen zu können. 

Ein Obdach Hatten wir nun, hatten es 
auch fo gut mie möglich gereinigt. Nur 
genügte ſolche Behauſung höchſtens für 
den Sommer, nicht aber für den Win— 
ter, ohne Fenſter und ohne Oefen. Aber 
daran wurde in dieſem Augenblick noch 
nicht gedacht. Jetzt war die Hauptfrage, 
wie man ſein Leben friſten ſollte. Dre 
meiſten von uns hatten ihre Verwand— 
ten ja auch ſchon in der Verbannung, 
ſo daß vielleicht nur der dritte Teil 
auf Mithilfe von den Seinigen zu hof— 
fen hatte. Zum Arbeiten war auch 
faum jemand bon uns fähig, weil mir 
alle völlig entfräftet waren. Allenfalls 
zu ganz leichten Arbeiten reichte bei ei- 
nigen die Kraft, 

Einen Tag waren mir nun ſchon da: 
Unfere Geiftlichen, die noch etwas kräf— 
iger waren, fuchten alle 50 Hütten des 
Ortes auf, um Prot zu faufen; denn 
wir hatten alle den heftigiten Hunger. 
Aber alles war umfonft. Sie hatten nur 
gefunden, daß die Bewohner felbit bet- 
telarm und vollitändig audgeraubt wa— 
ren und nichts zu effen hatten außer 
Hirfegrüke. Diefe wurde auf einer 
morgenländifhen Handmühle, mie fie 
noch jeder Nirgife hatte, gemahlen und 
mit Wafler gemischt ald Brei gegeflen. 
Die kirgiſiſchen Handmühlen erinnerten 
mich oft an Nefu Wort: „Zwei werden 
mahlen auf einer Mühle, einer wird ans» 
genommen, der andere wird verlafien 
werden.“ 

Brot gab es alfo nicht. Das Hingt 
faft unglaublich; für und aber war e3 
fhredlide Wirflichkeit, Wir aingen tie» 
der zur GPU, und baten händeringend, 
una doch Brot zu bverichaffen. Wir bo» 
ten Bezahlung an; denn einige hatten 
noch etwas Geld, das fie im Verſteck ge- 
halten Hatten, Wir boten, uns doch 
dorthin zu bringen, wo etwas zu ber- 
dienen fei, oder una in3 Gefängnis aus 
rüdaubeföordern. Da3 Hingt ivieder uns 
alaublih, aber ich babe e3 miterlebt, 
daß man aus Furcht vor dem Hunderto- 
de fo weit fommen kann, im Gefängnis 
fein zu mollen, um feine 800 Gramm, 
Brot eſſen zu dürfen. Das ift oft die 
einzige Hoffnung am Leben au bleiben. 
Dei der GPU. ſagte man uns Flipp u. 
Har: „Euch meiterzufhiden habe ich 
fein Recht, weil euch von höheren Be— 
amten dieſer Ort beftimmt ift. Brot 
fann ich euch um feinen Preis geben, 
weil ich felbft nur meine Nation zuge» 
teilt beisinmen. Ahr wißt doch, dab ihr 


auch nicht zum guten Leben hergeſchickt 
worden jeid (das hat man uns oft ge- 
jagt!); und nun beläftigt mich nicht 
weiter!“ Die Tür fiel ins Schloß, und 
wir gingen in jtummer Verzweiflung 
aurüd auf unfere Höfe. Wer noch Ver: 
wandte zu Haus hatte. benacdhrichtigte 
fie telegraphiich von umferer traurigen 
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15. September, 


Lage, dab, wenn nicht eilends Yilfe 9% 
ihaffen würde, wir alle vor 
jterben würden. Wir berechneten, dar 
Diejenigen, deren Verwandte am nähe, 
ten waren, frübeitens in 14 Tage das 
erite Lebensmittelpaket erhalten konnten, 
wenn man fich zu Haus beeilte, 
(Schluß folgt.) 





Über fie müflen auch 
richtig und in genügen» 
dem Maße aufgefangen 
und dem Sörper über- 
tragen werden. Diefes 
iſt nur dur die Wite 
ay Aerial Spark Chain 
möglich. 


wird jeder, der dieſe 


tragen. 


Bunffette und auch den Tee. 


herauszog. 


ſehr für die Nette; denn fie hat mir 
faufen. Sie ift e& wert 
verſuchen. 


land lann man die Ketie ni 


zurück. 


ſchleunigt, wei 





fette für Damen [ 


Boftoffice: 


Gejundheit — unſer höchites Gut! 





Dita Strahlen bringen Gefundheit und Freude 





Man adıte daher ftreng auf bie obengezeigte Schutzmarke! Alle Vita Nay 
Bi üft und garantiert. Kaufen Sie Heine 


unffetten find auf —* gepr 
etten, die nicht mit dieſer Schußmarke verſehen find; 
Nay Ketten bürgen | bollen Erfol 
ette nur einige 


% — Wie neubelebt und frifchgeftärk 
* * * * a 
dem ein ſchönes Echmudftüd, für Herren unau fällig unter der Wäfche zu 


Rheumatismus u. Auſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervofität und Scjlaflofigfeit weicht Friſche und Lebensfreude. 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Magenleiden ift heilbar, wo alle Medizin verjagt. 
Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Ingendfrifche erfüllt den Körper! 


Immer neue Beweije. 
Herr Heinrich Unger, * —* ſchreibt: Größten Dank für bie 
‚auch de ec. Habe die Nette erſt etliche Tage getragen und 
merfe ſchon wie die Elektrizität mein Reißen aus den © een und Snieen 
Auch im Magen hatte ic Schmerzen und fonnte wenig effen, 
aber jett befomme ich Hunger und kann es mir erlauben mich jatt zu ejjen. 
j Herr Yohn int, Thoreby, Alta., berichtet: „Ich habe oft Leuten gejagt 
id) würde feine $50.00 nehmen wenn ich dafür die Nette nicht mehr tragen 
En denn ich bin herzleidend und war 7 Wochen im Hofpital ohne ® 
erung. Nachdem ich die Kette trug, konnte ich wieder auf den 8 ſein. 
Fran Helena Thiehen, Mennon, Sask. ſchreibt: „IH dante Ahnen 
e ſchon ſehr geholfen. 
wieder ſchön ſchlafen und möchte noch mehr — 
Dankſchreiben dieſer Art können wir Ihnen in großen Mengen unter 
breiten, aber das Hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht ſelbſt 


Das Schönſte iſt, daß die Radio Funlkkette eine einmalige —2*— 

iſt. Sie braucht nie erneuert werden und nüutzt ſich nicht * 43 ch⸗ 

unter 20.— Mark erhalten. Unſer 

zungöpreis von $3.00 ift aljo ſehr gering, und die Nette Hilft, fon 
Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdididen und wir zahlen Ihnen 


Um jedem Gelegenheit zu geben gleichzeitig die gute Wirkung 
9 unjeres Blutreinigungstees Tennen zu lernen, liefern wir bis 
auf Weiteres mit jeder Funlkletten⸗Beſtellung eine reguläre 
81.00⸗Packung Blutreinigungstee gratis. 
eine u — Doppelfur, die den Seilungsprogeh bes 
der Tee alle Abfallitoffe un 
Blute anjammeln, ſchnell und jicher befeitigt. 


Bitte untenftehenden Kupon zu benutzen! 
BICH SETS ERE RB nenne 


VITA HEALTH CO, Dept. R. 83. 265 Portage Ave, Winnipeg, Man. 


Für einliegende $8.00 ſchiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗ 
], Serten [ ], einfäließl — 


(Bitte abſcheden!) 
zu eine vollſtändige 31. 00⸗Packung Vlutreinigungstee umfonft. 
— Str. oder Mt. 


..0.. 


Auf Grund der großen 
Erfolge, die in der gan 
zen Welt mit diefer Ket⸗ 
te erzielt werden, bes 
fteht die Gefahr, dahß 
bie und da Nachahmun⸗ 
gen borfommen. 


denn nur die Vita 


ge getragen hat. Für Frauen außers 


eis 


Jetzt lann ich doch 
euten raten dieſe Kette zu 


lonnen 
hr Geld 


Damit haben Sie 
Gifte, die ſich im 


ich Garantie, portofrei, 





Prob, 








(Balls Nachnahme eriwünfdt, C. O. D. Fees extral) 
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— Mostau. In Rußland tft zurzeit 
eine noch immer weiter um ſich greifen- 
de „Säuberungdaltion“ im Gange; u. 
gleichzeitig iit die Produktion der In— 
duftrieunternefmen weit unter die für 
das laufende Jahr feitgelegten Quo— 
ten gefallen, mas wiederum von den Be- 
hörden als Beweis für umfangreiche 
„feindliche Spionage und Sabotage“ 
angefehen wird. Rußland ift heutzutage 
„Ipionagebemußt“ und entiprechend meh⸗ 
ren ſich aud die Verbaftungen, Verban— 
mungen und Hinrichtungen der joge- 
nannten „Staatöfeinde“* faft genau 
proportional dem Burüdbleiben der In» 
duftrie und Landmwirtichaft hinter den 
Produktionsquoten. 

Dieſe Spionenriehexei bat für die 
Ausländer in Moskau allerhand unan- 
genehme Kolgen: 

Kein ruffiiher Zahnarzt mill mehr 
etwas mit einem Ausländer zu tun hu= 
ben; und wer Zahnſchmerzen hat, muB 
nad Helfingfors, Finnland fahren und 
ſich dort behandeln laſſen. 

Kein ruffifcher Sprachlehrer will met 
einem Wusländer zufammen gejehen 
werden, und jo ruht fchon ſeit Wochen 
aler ruſſiſcher Spradunterriht für 
Fremde. 

Heberhaupt zeigen alle Ruſſen neuer- 
dings eine betont ablehnende Haltung 
gegenüber allen Ausländern, offenficht 
ih aus Furcht daran, man würde jie 
für Spionageagenten halten. 

— Dttawa, Im Monat September 
wird mit einer neuen NRegiitrierung der 
jenigen Perfonen begonnen, die Arbeits 
lofen-Relief beziehen, wie Arthur B. 
Burbis, der Vorſitzende der nationalen 
Arbeitstomiflion, befanntgab. Provinzen 
und Munizipalitäten, deren Hilfe bei 
der Negiitration im September letzten 
Jahres fehr von Nutzen mar, würden, 
wie Herr Purvis fagte, wieder um Ko 
operation erſucht werden, 

„Benn was Nelief-Problem auch, ab: 
gelehen von den Farmern in den Trof- 
lenbiſtrikten, ſich weſentlich feit der Re— 
giſtration im September 1936 gebeſſert 
bat“, jagte Herr Purvis, „io iſt die 
Aufgabe, der wir uns gegemüberjehen, 
immer noch eine ſolche von ganz be— 
deutender Größe und fie verlangt unfe- 
re jtetige Aufmerkffamteit ſowie ein in- 
tenfives Studium.“ 

— Wien. Nach Meldungen wurbe ber 
Sekretär der ſogzialiſtiſchen Arbeiterin- 
ternationale, Dr. Friedrich Wdler, in 
Rofendahl, einem niederländiihen Ort 
nabe der belgiichken Grenze, verhaftet 
und nach Rotterdam gebradt. — 

Üdler erihok 1916 den damaligen 
Öfterreichifhen Minifterpräfidenten Graf 
Stuergkh und murde zum Tode ver- 
urteilt, fpäter aber begnadigt. Er jpiel: 
te in den eriten Nadhfriegsjahren eine 
bedeutende politifche Rolle in Deiter 
reich, wurde aber von den bürgerlichen 
Rarteien dauernd angegriffen. Er be 
gab fich ſchließlich nach Zürich, wo eı 
als Sekretär der Sozialiftifchen Inter— 
nationale wirkte. 

— London, Auszüge aus einem Brie 
fe des deutichen Führers Adolf Hitler 
an Viscout Nothermere, den Herausge 
ber der „Daily Mail“, laſſen erfennen 
dab Hitler in einer engliſch-⸗deutſch 
amerilaniſchen Berftändigung eine nicht 
befiegende Aombination für die Erhal- 
tung des Weltfriedens erblidt, dad vol⸗ 
len Unllang in England gefunden bat. 

— euer, verurſacht durch einen ver · 
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heerenden Taifun, wütete in Hongkong. 
nachdem der mit einer Stundengeſchwin⸗ 
digkeit von 175 Meilen dahinbrauſende 
Sturm auf dem Lande und auf der Eee 
Hunderte von Menichenleben gefordert 
hatte. 

Die ftetig fteigende Todesrate jtand 
auf 500. Beamte fpracdhen jedoch die 





Fühlen Sie fich nicht 
„Balb Krank‘! 





ni . 
Wahrjcheinlich iſt fehler» 
hafte Ausjcheidung die 
Urjache. .. 


Allzu oft fühlen Sie fich vielleicht ftumpf- 
finnig, nervös, müde, verärgert, und 
wiffen nicht warum. Wenn dem 
jo ift, warum geben Sie nicht 


Torni’s 
Alpenfräuter 


Gelegenheit Ihnen zu helfen? Es bat 
ſich während der legten 150 Jahre für 
Taujende von anderen Leuten, die an 
leichten Erkältungen, Nervofität, Verbau- 
ungsftörungen, Verftopfung und Magen- 
beſchwerden infolge fehlerhafter Ausichei- 
dung litten, ala Wohltat eriwiejen, Dieje 
bewährte Kamilienmedizin regt die Tä- 
tigleit der Magenjäfte an — reguliert 
den Stublgang — fördert und beichleus 
nigt die Verdauung — und trägt durch 
Ausscheidung giftiger verbrauchter Stoffe 
aus dem Verdauungsinitem zur Belebung 
des Appetit bei. 

Balls Sie an ſchlechter Verdauung oder 
Beritopfung leiden, jo füllen Sie den uns 
tenftehenden Kupon aus und beftellen 
Cie noch heute eine Flajche Forni's Uls 
penfräuter| 


$Korni’s Heils@el 
£iniment 


bat Tauſenden entjchiedene Linderung ge» 

bracht, die an rheumatischen, und neural- 

giſchen Schmerzen, Rückenſchmerzen, Kopf · 

ſchmerzen, ſteifen und ſchmerzenden Mus⸗ 

keln, Hautabſchlürfungen und Berrenkun- 

gen litten, Ein Haushaltsheilmittel ſeit 

über 50 —23*55* Es wirkt lindernd. 
frei geliefert in Kanada. 

Spezial Offerte —Beſtellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 

Dept. DE 178-—27, 256 Stanley St., 
Winnipeg, Man. 
Bitte, fenden Sie mir folgende Probe⸗ 
flafchen portofrei: 

OD $1.00 für eine große $1.20 (14 Uns» 
gen) Flaſche Forni’3 Alpen⸗ 
räuter. 

D $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 

Unzen) Flaſchen Forni's Heil» 

Del Liniment. 

ür eine Probeflaſche Forni's 

Ipenfräuter und atmet ga . 
ſchen Forni's Heil⸗Oel Linis 
t 


D) $2.00 


ment, 
D) Bitte fenden Sie die Mebisin per 


Nachnahme. 





Befürchtung aus, das fie in die Tau— 
ende jteigen wird. 

Ein großes Gebiet der britijchen 
Kronfolonie wurde verwüſtet und uns 
ter Waſſer geſetzt. Drahtloſe Hilfrufe 
von Schiffen, die ſich in Seenot befan—⸗ 
den, liefen aus allen Richtungen der 
Windroſe ein. 

— ‚Baltimore Correſpondent“, Nr. 
41,berichtet, dal die American Legion 
ın Warhland den Kampf gegen die kom— 
muniſtiſche Lehre in den Schulen be— 
ichlojien habe. Es ſoll nun aud in Zus 
funft einergiich gegen alle fommuniiti- 
ſchen Organifationen vorgegangen wer— 
den, In einem Beichluß wird der Kom— 
munismus als ein Verſuch bezeichnet, 
alle Schicbten des Volkes durch einige 
Wenige zu unterdrüden, die die Un— 
wiſſenden, Unzufriedenen und Unfähigen 
sur offenen Revolte zur Körderung ib» 
rer jelbitfüchtigen Pläne auffordern. 
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Vürgermeifter Jadjon von Baltimore 
iahm zu der Entjchliegung der Ameri- 
an Legion Stellung und bezeichnete jie 
als vorzüglich. Er erklärte u. a.: „Ih 
bin mil den Bewohnern von Maryland 
überzeugt, dab d. kommuniſtiſche Propa- 
ganda in den kommenden Jahren ver: 
ſchwinden wird. Die Löfung diefes Pro- 
blem3 iſt nur möglich durch Regierungs— 
bilfe und wirtſchaftliches Vorgehen: In⸗ 
dem wir den Notleidenden, den Alten, 
den Reteranen und Kindern Belfen, 
berringern wir die Ausfichten des Kom— 
munismus auf Erfolg.“ 

— Leipzig. Die Leipziger Herbitmefle 
endete nach fünftägiger Dauer, Sie er- 
füllte alle Ertvartungen der Ausjiteller- 
ſchaft und ertvies ſich als gute Mittel- 
meſſe. Bon den mehr als 5,000 Ausitel, 
lern war der größte Teil mit dem Er- 
tolg recht zufrieden. Dies gilt auch von 
den ausländifchen Ausjtellern, 
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Die Farmer erden eingeladen, unfere Elevatore zu Ba 
und mit unjeren Agenten ihre —— — u beſprechen 
FEDERAL GRAIN MITED 


Winnipeg — 


Calgary — 
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Die beſten in 
Qualitũt 
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Die niedrigſten 
im Breis 





1. Hödjite Entrahmung 


7, 10 ee garantiert. 


ber deuticher Technil. 





Frank Schar ift aus einem 
Pflügen angepaßt. 
$2.85; 
langen Sie 


Hãndler bor. 





Die deutfchen und einzig roftficheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” Mildfeparatoren 
Abfolut Leine ihresgleichen. 





Die führenden Entsafmungsmafine 3 dem Weltmarkte: 


B. Tourenglocke. — 4. Feinſte —* 1 — 5, Lei 
lojer Gang. — 6. Unübertroffene Qualität und Dauerhaf tigkeit. — 


Beitfalia/Standard find gang roſtſicher und vernidelt, ein Wun⸗ 


Leichte Zahlungsbebingungen. 
Verlangen Sie Brofpelte und Breisliften. 
Die weltberühmten deutſchen 
“FRANK” SHartitafl Schare 
Garantiert gegen Biegen und Brechen. are 


jtellt aus gebärtetem Mangan⸗Silicium 

was dem Schar gegenüber des Crucible Schares 

eine 30-fad höhere Widerftandsfähigkeit gibt. Das 
Stüd gefchmiebet, 
Preife f.o.b. Winnipeg: Pro Schar: 12” & 18” 


14" $2,95; 16“ $3.25. Edmonton Preiſe 16e. höher. Wer» 
Katalog und Preisliften oder 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
Dept. M. R., 126 Princess St. 
Filiale: 


10133—99th St., Edmontor, Alta, 





si 5 


—* o30 
450 Ib8, ep'y nur 


$39,50 











Delung, gen automatisch. 
Ir, gerãuſch⸗ 


tahl, 


den verſchiedenen 
ſprechen Sie bei Ihrem 


Winnipeg, Man. 











Aus aller Welt. 


Borkum im Herbit. 
Von Berend de Bries 





Schluß.) 

In den Dünen iſi es feucht und jtill. 
Die weiße, gezadte Blüte des Sumpf» 
berzblattes blinft herbſtlich blaß in den 
Dellen. Braun und bronzefarben jind 
Die tropfnaffen Blätter der Brombeete; 
reife meltaublaue Früchte fiten neben 
grasgrünen am kriechenden Gerank. Ein 
Falke rüttelt über den Moosdünen. Ka— 
nindhen boppeln in ihren Bau. In der 
Ferne fällt ein Schub... . Elfenbein- 
farben und forallenrot blinten die Bee— 
ren des Sanddorns aus dem jilbergrau- 
en Laub. Hoc, wie ein Feiner Gebirgs- 
zug, ragen bier auf Vorfum-Ditland die 
Dünen. Mand eine von Nordweſt tief 
ausgeblajene Hohldüne ift darunter; ih— 
re regennafien Flanken fteigen nadt u. 
düfter empor; die Stille wohnt in ihren 
tiefen, molfenüberfchattenden Keſſeln. 

Die höchite Düne erflimmen mir, 

Da liegt das ganze Vorkum⸗Oſtland 
auögebreitet vor uns. Im Ring des Det: 
ches ruhen die weiten Wiefen; fie find 
fabl, Tängit iſt der zweite Grasfchnitt 
getan, und die leßte Heuernte des Nah 
re3 ift ſchon von den Bauern geborgen. 
Stoppelitreifen ſchieben fich hier und da 
dazwiſchen; auch das Korn ijt unter 
Dach und Fach. Und Hinter dem Deich 
dehnen ſich, von verblühten Strandnel- 
fen übernidt, die Außenweiden bis fern- 
bin an das graue Wattenmeer. Wie hat 
fih im Laufe des vergangenen Som- 
mers da3 Ausſehen von Vorkum-Reede 
geändert! Dort iſt mit all den Neu— 
bauten ein Ort für ſich entſtanden. 

Aber immer wieder beglückt den In— 
ſelwanderer der Anblick der kleinen 
Dorfſchaft Oſtland auf Vorkum, Gewiß, 
es gibt ſo leicht kein ſo geſchloſſenes In— 
ſeldorfbild wie auf Spieſeroog in der 






Frieſenhäuſern und den windgeſchütz— 


‚ten grünen Dünengärten iſt etwas Ein— 


maliges an der Nordſee; aber beides 
bleibt Idyll, Haus bei Haus hockt eng 
nebeneinander; bier auf Worfum-Dit- 
land aber berricht Weiträumiafeit. Das 
bat diefer Teil der Inſel mit Schier 
monnifog, dem jchönen wefſtfrieſiſchen 


Giland,  gemeinjam Schi 
gleicht heute noch 
ſechzig Nabren 


rmonnifog 


w 


einem Vorkum vor 


Das Weitland liegt im belliten Sons 
nenfchein, nım wir die Düne binabge- 
ben und der feinen Dorfichaft zuwan 
dern. Aber ſchon ſteigt eine neue 
ſchwarzblaue Wetterwand im Südweſten 
herauf. Wieviel Böen haben ums heute 
ihon gewaschen? Auf eine mehr oder 
weniger fommt e3 nicht an. Und nichts 
fol uns hindern, eine Weile unter der 
alten jturmzeripellten Eſche vor der 
GSaftwirtihaft von Wflim Bekaan zu 
fiben; denn bon dort überſchaut man die 
weiten gebduldiaen Wieien, Die ihre 
Pflicht, Gras herborzubrinaen, in die— 
fem Jahr, mie ſtets, zweimal netan ba 
ben und nun dem Winter entaerenträu 
men. Man fann bon dort jo aut mit den 
Augen den Striimmungen dunklen 
Deichs folgen, der in munderlichen Win 
dungen zur Steerenf-Nlipp bimüber 
frieht, Und dann bleibt der Bli auf 
den bellen Hängen der Steerenk-Klipp 


Dünen haften. Ind Ruhe und Kraft des 
Inſelherbſtes umſpült 
deſſen fern und gedämpft die 


unſer Herz, in 
Stimmen 
des Meeres vom Strand herübertönen 


Beflügelte Landſchaft. 
Aus der Geſchichte der Emder 
Windmühlen 
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voll hervortreten. Gewaltige Stürme u. 
hochgehende Meereswogen löſen zeit- 
weilig die Staare der Landſchaft und 
bringen Bewegung und Unraſt in ihre 
majejtättiche Geruhſamkeit. Regenjchive- 
re Wolfen, weißſchimmernde Segel u. 
nimmerrubende Windmühlenflügel ver— 
vollftändigen das Bild. Leider find in 
den jüngit vergangenen Jahrzehnten 
einige der älteiten und jchönjten Win- 
mühblen dem Alter und den wirtſchaft⸗ 
lihen Nöten zum Opfer gefallen, ande- 
re haben Haube und Flügel eingebüßt 
und können ſomit nicht mehr al3 Zier 
de der Landichaft angeiprohen merden. 
Nur noch felten trifft man bier uno 
dort alte Ständermühlen an, fo bei 
Eſens und Dornum. 

Auch die alten Wallmühlen von Em— 
den jind von den Zufälligkeiten alltägli 
chen Geſchehens nicht verſchont geblie- 
ben. Ihre Zahl iit gegen früher bedeu 
tend, zurüdgegangen. Auf alten Plä- 
nen der Stadt finden mir in jedem 
Zwinger eine Ständermühle, und alle 
hatten ziemlich zu tun; denn Emdens 
Müllerei ſtand vorzeiten in Blüte. Be: 
nannt murden die alten Ständermüh- 
len nach der Farbe ihres Anſtriches 
Die Note Mühle hat menigitens ihren 
alten Namen in uniere Zeit binüberge- 
rettet. Die Schwarze Mühle jtand in 
der Nähe der alten Emsſchule und von 
der Gelben Mühle und all den andern 
iind uns nur jpärliche Nachrichten über- 
liefert 

Nm ungleihen Kampf gegen die hol 
ländiſchen Windmühlen find fie nad u. 
nah aus dem Stabibild verichwunden. 
Bon der Uinerbittlichfeit dieſes Kampfes 
berichten uns Die einichlägigen Alten 
im Staatsarchiv zu Aurich. 

November 1656 erhielt der 


Kapital, 


auögeitellt. 





15. September, 


Ludwig, dab er bie genannte Summe 
bon dem Oberrentmeiiter empfangen 
habe. Gleichzeitig ftellte er die Forde— 
rung feines Gläubigers jicher, indem 
er ihm die Schwarze Mühle in Vefig 
cab, die ein gewiffer Egbert Lutets noch 
bis Michaelis 1658 geheuert hatte. Dem 
Janſſen und feinen Erben murde fer; 
ner bewilligt, die Heuer der Schwarzen 
Mühle anjtatt der Zinfen empfangen zu 
dürfen. Nah Beendigung der Pacht 
durch den Heuermann Ügbert Lüters 
folten Janſſen oder feine Erben bie 
Schwarze Mühle in Pacht erhalten, n. 
zwar vachtfrei. Doc hatten die neuen 
Erbpädter die Mühle auf ihre Koſten 
au unterhalten. Die Padhtzeit Tief bon 
1658 bis 1666. Nach diejer Zeit hatte 
jie ein Müller mit Namen Gabriel Mes 
der gepadhtet, mahricheinlih ein Erbe 
des Nanifen, denn er mar noch im Be— 
ſitze des fürftlihen Schuldbriefes, der 
erit 1707 mitſamt den Binfen „getötet“ 
murde. Dafür erhielt auch Meder bie 
Schwarze Mühle Iebenslängli in Erb» 
padıt. Am Jahre 1703 mar bie alte 
Ständermühle einem Sturm aum Op- 
fer gefallen und völlig eingeitürgt, fo 
dab Meder fie aus eigenen Mitteln 
neu erbauen follte, Aus diefem Grunde 
wird Meder auf die Bezahlung des 
Schulbriefes gedrungen baben. Doc 
bat er an Seiner Mühle fpäter feine 
Freude mehr gehabt; fie ging trob al» 
ler Mühe ihres Beſitzers den Krebsgang 
und mußte den Betrieb ſchließlich ein- 
ftelen al3 die Ember Bäderfunit auf 
dem Plan erichien. 


(Schluß folgt.) 


— Gin japanifher militärifher Wort- 
führer erflärte, daß der Nichtangriffs- 
paft zwiſchen China und Rukland, ber 
in Nanfing und Mosfau befannt wurde, 
geheime Abmachungen betreff3 militä- 
rifeher Hilfeleiſtungen Somjetruklands 
enthalte. Jabans Hoffnung beiteht dar: 


Nähe der alten Kirche; auch das Dit- 
dorf auf Baltrum mit feinen zmölf 





Bom Sturm und Stille, 
Was ein Heilandswort vermag. 


Ich kam ins Krankenhaus. Da fagte die 
Stationsichmweiter zu mir: „Wir haben einen 
Schwerkranken. Ich weiß nicht, ob er noch das 
Bewußtſein bat. Aber ein Troftwort täte ihm 
fehr not!” Sie führte mi in cine Stube, in 
die man die „ehr Schweren“ zu legen pflegte. 


Da lag der Mann regungslos. Dunfelroter 
Kopf. Stoßmweifer Atem. Hoc gebt die Bruit, 
krampfhaft holt er Atem, Die Sand führt nad) 
der Bruft. „Qungenentzündung?“ fragte ich die 
Schweſter leife. Sie nidte. Ich ſehe es ihrem 
Geſicht an, dab fie nichts Gutes erwartet. Da 
nehme ich die Sand bes Kranken in die meine 
und warte eine Weile, Mit einem Male tun fich 
die Augen des Leidenden meit auf. Ein jäher, 
ſchreckensvoller Blick. Was ſoll ih ihn da fa- 
gen? Wenn man jegt jo ein Wort bereit hätte, 
daß in diefe Nacht der Seelen. und Leibesnot 
bineinfäme wie ein Licht aus der himmlischen 
Belt. Da kommt es mir. Ich fehe das Schiff 
der Jünger in der Sturmnadt fahren, umdroht 
bon wilden Schaumfämmen. Hilflos die jeefum- 
digen FFyilhermänner! Das Segel in eben! 


Seulender Sturm! Aber mit einem Male iteht 
Einer vor ihnen. Er iſt geheimnisvoll durd die 
Nacht über das arimmige Meer zu ihnen gefom- 
men. Und jest grüßt Er fie: „Ich bin es, fürd- 
tet euch nicht!” Da muß der Sturm fchmeigen. 


bon Meer und Yand beſonders eindrud: 


oß. der Charakter der frieitichen Am 26 
Landſchaft iſt wenig fomplieziert. Ein Müller Rencke Janſſen zu Emden über 
förmigfeit, unabiehbare Weite und ein 1,000 Mlbertiner Reichstaler 
Anflug von itolzer Herbheit find ibre das er dem Landesfüriten geliehen hat- 
Hauptmerfmale Die drüdende Stille te, eine Schuldurkunde 
des Sommers und das eilige Schweinen Mabrfcheinlih war Janſſen Erbpächter 
des Winters laſſen die Unendlichkeit 


wähnten Schuldbrief 


einer Emder Herrenmühle. An dem er in, 
befannte 


die Armee Chinas zu zerfchmettern, 
Enno bevor Hilfe jich verwirklicht. 





Und „nach dem Eturme-fahren wir ficher durch 
die Wellen....” Na, wenn der Herr im Schiff ift, 
fann fein Ungemach uns anrühren. 

sch denfe, wenn der franfe Mann doch dies 
ld Schauen fünnte! Da lege ich ihm die Sand 
auf die Stirne, die vom ieberbrand glüht. Ich 
beuge mich tief zu ihm nieder und fage ihm ganz 
ruhig dies Seilandswort: „Der Seiland fteht 
bier an diejem Bett. Und Er fagt: Fürchtet euch 
nicht! Ich bin es!” Dann aebe ich leiſe hinaus, 

Als mir nad einigen Tagen geſagt wurde, 
die Kriſis ſei vorüber, ging ich bin. Ach, er lag 
jo ſchwach in feinem Bett. Mühſelig hob er die 
Sand, um mid zu grüßen. Neden konnte er 
nicht viel. Er faate nur: „Ich danke Ihnen, daß 
Sie kommen.“ Dann hörte er ftill zu, als ich 
ſprach und betete, Er genas immer mehr. Da 
bin ich dann öfters miedergefommen, und da 
hat er mir erzählt, was er an jenem Tage, als 
ih zum eriten Male an feinem Bett geftanbden, 
erlebt hatte: „Serr Pfarrer, ih muß es Ihnen 
ja geſtehen. Ich bin fein Kirchenchriſt geweſen. 
Sc habe meine Arbeit getan, folid und redlich, 
wie ein anitändiger Geſchäftsmann. Und nım 


it die Krankheit aefommen, Wie ich bier ing 
Krankenhaus aefommen bin, das weiß ich heute 


noch nicht. Much wie 


babe ich kaum 


Sie gefommen find, das 


jemerft. Ich weiß nur noch, daß 


ih wie in einem Abgrund ſchwebte, der mir 
himmelhoch vorfam. Da hörte ich plötzlich eine 
Stimme: „Sch bin es, fürchtet euch nicht!” Und 





da war mir, als jähe ich einen neben mir ftehen. 
Und Er bat mir die Sand auf meine Stirn ge- 
legt. Da iſt e8 mir durch den Kopf geichoffen: 
Das iſt der Heiland! Nett iſt alles aut. Der 
hält dich feit. Dann habe ih lange nicht mehr 
bon mir gewußt. Als ich aber aufwachte, hat die 
Schweſter geſagt: „Serr Boat, jekt haben Sie 
aber gut geſchlafen.“ Und ich habe nur mit dem 
Kopf niden können. Spredien habe ich nicht 
fönnen. Und jetzt fommt das Allerihönftel Wir 
haben einen ſehr auten Zehrer gehabt, der hat 
viel darauf gehalten, daß wir unfere biblifchen 
Geſchichten recht veritehen follten. Der hat uns 
auch einmal die Geſchichte erzählt, wie der Sei- 
land in der Nacht mitten übers Meer gefommen 
ift, wie die Nünger erfchroden find und gemernt 
haben, es ſei ein Geipenit, wie der Seiland aber 
fie getröftet habe: „Siehe, Ich bin es. Fürchtet 
euch nicht!” Damals hat unfer Lehrer zu uns 
gejagt: „Kinder, wenn ihr einmal in eurem 
Leben durch dide Finſternis neben müht, dann 
denft auch immer, der Seiland ift dabei. feine 
Finſternis iſt fo tief und ſchwarz, daß Er nicht 
dabei fein könnte. Ihr follt nicht erichreden, 
fondern wiſſen, Seine Silfe ift euch immer nah.” 
Sehen Sie, Herr Pfarrer, darıım hat mich das 
Wort in meiner Krankheit gevadt. Und das 
Wort, da8 Wort — das hat mich aerettet. Und 
da8 werde ich nie vergeſſen.“ Dabei iſt e8 
bei ihm geblieben. 


Dr. Heſſelbacher in „Wach auf“. 
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Der Chriſt als Hausvater und Hansprieiter. 


Mit dem Eintritt des Chriiten in den heili— 
gen Eheitand beginnt der wichtigſte Abſchnitt 
ſeines Lebens. War er bis dahin ſeinem Gott 
nur für fein perſönliches Tun und Laſſen ver- 
antwortlih, jo eröffnen fi ihm nun neue 
Pflichten, indem er für das leibliche, geijtige 
umd geiftlibe Wohl jeiner Familie zu jorgen 
hat. 


Diefe Pflichten, die einem Nichtchriſten oft 
zue ſchweren Laſt werden, find bei einem treu- 


“en Ehriiten, deſſen Wahlſpruch und bleibende 


Regel Joſua 24, 15 ift: Ich und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen, Rechte, die ihm bon 
feinem himmlischen Water übertragen worden 
find. 


Da kann er denn gar nicht anders, als die- 
fen Vater fid) als Vorbild zu nehmen und in 
deifen Sinn und Wille in der Ausübung er- 
wähnter Pflihten den Seinen gegenüber zu 
handeln. Seine Liebe zur Frau und den Fin- 
dern wird geheiligt durch die Liebe Gottes, die 
er an feinen: Herzen erfahren hat. Die Familie 
ift ihm ein teures Gut, das ihm Gott in diejem 
Leben anvertraut bat. Dies gibt ihm Freudig- 
feit zur Ausübung feines Berufs, wodurd er 
den Seinen alles beihafft, was zur Leibes Nah- 
rung und Notdurft gehört. Mit unermüdlichem 
Fleiß geht er feiner Arbeit nad), um durch gutes 
Beiipiel feine Kinder zu arbeitsluftigen Men- 
hen heranzuziehen. Seine freie Zeit verbringt 
er nicht in Klubs und Bierjtuben; ihm iſt's am 
wohliten im Kreije jeiner Familie. Da leitet er 
feine Rinder zu allem Guten an und handelt 
nad; dem Beilpiel Abrahams, von der die Hei» 
lige Schrift jagt: ch weiß, er wird befehlen 
feinen Rindern und feinem Haufe nad ihm, 
dab fie des Herrn Wege halten und tun, was 
recht und gut ift. 1. Moſe 18, 19. 


Leider handeln nicht alle Väter danad), fon- 
dern überlafjen diefe Aufgabe ganz den Müt- 
tern, Sind aber diefe gleichgültig, dann wird 
die religiöfe Erziehung der Kinder gänzlich 
vernachläſſigt. Kann es ein ſchöneres Bild ge- 
ben, als wenn ein Bater fein Rind auf dem 
Schoß hat und ihm eine Geſchichte vom beiten 
Kinderfreund, dem Herrn Nefus, erzählt; ihm 
das erite Gebetlein vorſpricht oder ein Gebot 
lehrt? 


Uber in unjerer fchnellebigen Zeit findet man 
meiltens feine Zeit zu ſolchen Dingen. Man hat 
Zeit, täglid) am Rundfunk die Neuigkeiten des 
Tages einigemal anzuhören, aber um die a- 
milie in einer Andacht zu vereinigen, mangelt 
es angeblich an Zeit, oder man entſchuldigt ſich 
mit Unfähigkeit. Das find alles leere Ausre- 
den, die niemand entlaften fönnen. Ein drift- 
liher Sausvater, dem es ernft ift um fein per- 
fönliches und der Seinen Seelenheil, wird Zeit 
dur Andacht finden, und die Fähigkeit wird ihm 
ar geben, wenn er ihn darum aufrichtig bit- 


Die geeignetejte Zeit zu häuslichen Andadı- 
ten ift vor oder nad den Morgen. und Abenbd- 
mahlzeiten, wo doch meiitens alle Zamilienglie- 
der anmejend find. Man finge 2—8 Liederver- 
le, leſe einen Abſchnitt aus der Bibel, ſpreche 
ein freies Gebiet. 


Es ſei bei dieſer Gelegenheit hingewieſen 
auf den großen Reichtum von Andachtbüchern 
in der Mutterſprache. Will man ſich dieſer ber 
dienen, jo gebrauche man am beiten nicht ein 
Buch, das nur Andachten für jeden Tag der 
Woche und befondere Fälle enthält, fondern ein 
foldyes, welches Andachten und Schriftbetrad- 
tungen für alle Tage des Jahres hat. Einen gu- 
ten Dienft, wenn auch nicht in demielben Ma- 
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be, kann bei häuslichen Andachten der Chriſtli⸗ 
he Hauskalender leiſten, der in feinem deut- 
ichen Heime fehlen jollte. fi 

Auch bei den dringenditen Feldarbeiten it 
Zeit zur Hausandacht vorhanden! Veleben wir 
wieder dieſe gottwohlgefällige Sitte unſerer 
Väter und laßt uns täglich mit den Unfrigen 
uns nahen zu Gott, jo naht er ſich zu ums. 

Seder Vater it ein Priejter, der feinem 
Saufe voriteht. Petrus ermahnt: Ihr als 
die lebendigen Steine, bauet euc zum geiſtli— 
hen Haufe und zum heiligen Prieitertum. Ye 
bendigt Steine, geiitlich lebendige Hausväter 
erhalten das geijtlihe Leben ihrer Kinder, die 
fie zum Herrn gebradjt haben, durch Unterricht 
in Gottes Wort und täglihe Familienandacht 
und holen ſich mit den Ihrigen jonntäglid) neue 
Kraft und Stärke im öffentlichen Gottesdienite 
der Gemeinde. „DO ſelig Haus, wo man die lie- 
ben Kleinen mit Händen des Gebets ans Herz 
dir legt, du freund der Kinder, der fie als die 
Seinen mit mehr als Mutterliebe begt und 
pflegt; wo fie zu deinen Fühen gern fich jam- 
meln und horchen deiner führen Nede zu und 
lernen früh dein Lob mit Freuden jtammeln, 
fi) deiner freun, du lieber Heiland du.” 


Um die Kinder auf die nötige geiitige Höhe 
zu bringen, ijt ein Vater beitrebt, ihnen wo— 
möglich viel Bildung angedeihen zu laſſen, da— 
mit fie gute Bürger des Staates werden. Er 
jchiekt fie nicht nur zur öffentlichen Schule, jon- 
dern kümmert fi) auch zu Haufe um ihren Yort- 
ſchritt; wartet nicht mit Sehnsucht bis jein Kind 
das vom Geſetz vorgeiehene Alter, wo er e8 zu 
Hauſe laffen darf, erreicht hat, jondern erinutigt 
es zu freudigem Kernen, bis wenigitens die 
Volksſchule abjolviert ijt. Kommt es dann zur 
Berufswahl des Nünglings, ſo wird er ihn 
nit in einen Beruf hineindrängen, zu dem er 
weder Luſt noch geiitige Befähigung bat. 

Sollte ein Kind trog chriitlichen Vorbildes 
und Unterricht zu Haufe, in der Sonntagsſchu— 
le und der Volksſchule jeinem Vater 
fchweren Nummer bereiten, darf er es bei aller 
Liebe an der nötigen Strenge und Strafe nicht 
fehlen laſſen. Ermahnt doc, die Seilige Schrift: 
Züchtige deinen Sohn, weil Soffnuna da tit. 
Torheit jtedt dem Knaben im Herzen: aber die 
Rute der Zucht wird fie ferne von ihm treiben. 
Wer feiner Rute ſchont, der haſſet feinen Sohn; 
wer ihn aber lieb bat, der züchtiat ihn bald. 
Doc die Strenge muß mit Milde gepaart fein, 
denn nicht umſonſt it die Warnuna: Ihr Vä— 
ter, erbittert eure finder nicht, daß fie nicht 
ſcheu werden. Niemals follte ein Vater die Un- 
gezogenbeiten des Kindes im eriten Borne ftra- 
fen, da dadurd; oft die Strafe zu hart und un- 
gerecht ausfällt. Mit Gott im Gebet um unfere 
Kinder ringen und damit nicht nadlafien, ift 
und bleibt die beite Silfe in allen Erziehungs- 
nöten. 

Wenn aber ein Kind fich nicht Teiten und 
führen Iaffen will und fogar das Vaterhaus 
verläßt, follte der Vater nicht nachlaffen mit 
Fürbitten: Herr, ich laſſe dich nicht! Serr, füh- 
re mein Rind zurück auf deine Mege! Ar⸗ 
mes Vaterherz! Dein Kind, das von dir ge— 
gangen und in der Fremde in Schande und La— 
ſter lebt, wird dadurch nicht den Weg zu dir 
zurückfinden, daß du ſeinen Namen in deiner 
Gegenwart nicht erwähnt haben willſt. Ringe 
um feine uniterlide Seele! Der Serr, der 
Yuguftin aus der Hölle des Laiter8 gezogen 
und in feiner Kirche brauchbar gemaäacht bat, 
follte der das nicht auch an unseren Slindern tun 
fünnen? Sat er es doch jelbit zuaelaat: Rufe 
mid an in der Rot, fo will ich dich erretten. Und 
e8 fann für einen driftlihen Vater faum eine 
arößere Not geben, al3 wenn er jein eigenes 
Fleifh und Blut am Abgrunde des Verderbens 
ftehen fieht. 


Kehrt aber ein Kind dur Gottes Fügung 
reumütig und bußfertig ins Elternhaus zurüd, 
dann fragt ein chriſtlicher Vater nicht nach der 
Meinung der Xeute, fondern läßt Gnade für 
Recht walten; öffnet ihm Haus und Herz und 
ermuntert es durd; neue Liebe und Vertrauen 
die bedauernswerte Vergangenheit zu vergej- 
fen und nun in der Kraft Gottes ein neues Le- 
ben zu führen, an dem nicht nur fein irdijcher, 
fondern aud fein himmliſcher Vater von Tag 
zu Tag mehr Wohlgefallen findet, 


Wenn die Kinder fchließlih zu Sünglingen 
und Sungfrauen herangewachſen find und ſich 
hriftliche Lebensgefährten gewählt haben, dann 
ſteht ein chriſtlicher Hausvater dem Lebensglüde 
feines indes nicht mit Gründen, die vor Gott 
nicht ftihhaltig find, im Wege. Wieviel Elend 
und Sammer hätte ſchon vermieden, wieviel 
Tränen und Seufzer erjpart werden können, 
wenn Eltern ihre Kinder nicht zu Heiraten ge- 
zwungen hätten, bei denen nicht Liebe und ge- 
genfeitige Hochachtung, fondern materieller 
Nuten die Hauptſache war. Wo aber eine Ehe 
auftande gefommen ift, da trete man nicht zwi- 
ſchen Eheleute, miſche ſich nicht in Kleine Ziwi- 
ftigfeiten, die auch in der beiten Ehe vorfommen 
oder trete gar als Richter des Schwiegerjohnes 
oder der Schwiegertochter auf. Es folgt felten 
etwas Gutes darauf, 


Tradten wir ala chriſtliche Väter danach, un 
fere Kinder von den erjten Tagen ihres Lebens 
zu Chrifto zu führen; feien wir ihnen in allem 
ein gutes Beifpiel; fommen wir immer wieder 
zu Gott mit Fürbitte für fie und bitten wir ihn, 
dab er das, was wir gefehlt haben in der Er- 
siehung, wieder aus Gnaden gut made, damit 
fie durch unfere. Schuld nicht verloren geben, 
fondern ſich einft mit uns zuſammen durd; des 
Herrn Chriſti Verdienft und Gerechtigkeit im 
himmliſchen Baterhaufe einfinden werden. 





Das letzte Wort eines Helden an feine Söhne. 


Der auf der Seite der nationalen Truppen 
Spaniens gegen die Bolſchewiken kämpfende 
Hauptmann Juan Luis Romas geriet in die 
Hände der Feinde umd wurde ftandredhtlich er- 
ihoffen. Bor feinem Tode richtete er noch ein 
fettes Wort an feine drei Söhne; das Wort ift 
in der Kölnifhen Volkszeitung (56) veröffent⸗ 
licht. Wir geben daraus einige Stellen: „Heute 
verlafje ich euch, wo ihr noch Kinder feid und 
feine Klarheit darüber habt, was ihr an eurem 
Vater verliert. Aber Mutter wird meine Stelle 
an euch vertreten. Vergekt nie den Glauben an 
Gott. Macht euch frei von aller menſchlichen 
Scheu in den Dingen des Glaubens. Bekennt 
ihn öffentlih und in eurem perfönlicdhen Leben! 
Sch binterlaffe euch nur ein kleines Vermögen. 
Geld ift auch nicht nötig, um im Frieden mit 
Gott zu Ieben. Vielleicht würde euch das Ge- 
genteil Schaden tun. Aus der Entjagung und 
dem Opfer wächſt allezeit die Tugend. Wenn 
ihr in die Nünglingszeit fommt, bewahrt euch 
eine reine Seele und einen reinen Körper. Ihr 
müßt wiſſen, daß ihr vielen Gefahren begegnen 
werdet, aus denen ihr, wenn ihr der Gefahr 
erläget, mit befledter Seele und vergiftetem 
Körper zurüdfehren würdet. Die peinlichſte 
Ehrlichkeit jei eure Richtichnur, die Pflichter- 
füllung euer Leitſtern, ganz gleich, welchen Be- 
ruf ihr ergreifen werdet. Solltet ihr in be- 
drängte Lage fommen, fo habt ihr alle drei 
wie ein Mann eurer Mutter zu Hilfe zu eilen. 
Der größte Stolz eines Sohnes ift der, feiner 
Mutter die Opfer zu vergelten, die fie von der 
Wiege an, iiber die Kindheit und Jugend bin- 
* in feinem ganzen Leben für ihn getan 
A 


— Gemeindeblatt. 
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Dr. A. J. Neufeld, 


M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfanasſtunden: 2—5 Uhr nachmittage 
Dffice: 612 Bonb Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 803 MeDermot Ave.; 
— Telephon 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arst und Operateur 

504 College Ave. Winnipeg. 
— Sprit beutih — 

K-Strablen, eleftriihe Behandlungen 

und Quarts Mercury 2 b 

Gpredhiturbdben: 2—5; 

Telephone 52 876 
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— Toronto, Ont. In Ontario mittet 
gegenwärtig die gefürchtete Kinderläh- 
nung3epidemie und während im Weiten 
Ganada3 much vereinzelte Fälle nemel- 
det worden find, fo fann bis heute bon 
einer Epidemie noch nicht geſprochen 
erden. Nur in Trandcona, bei Winni- 
pen, ift die Schuleröffnung berfähoben 
morben. Geſundheitsbehörden in Onta- 
rio, wo bereits 1,180 Perſonen bon der 
Mranfheit erfaßt wurden, dabon 379 in 
Toronto, find der Anficht, dak im ſüdli— 
Ken Teile der Provinz die Evidemie un— 
ter Montrolfe gebracht worden ift. 

In Saslathheman wurden bi3 jekt 79 
Erkrankungsfälle memeldet, von denen 
drei einen tödlichen Ausgang hatten In 
Mberta wurden am Montan in der Ge— 
rend bon Medicine Sat 20 Erkrankungs⸗ 
fälle und drei Todesfälle gemeldet. 

— In einer Munbfunfrede erfuchte 
Landiwirtfchaftsminiiter N. G. Gardi⸗ 
ner alle Farmer in Saskatchewan, die 
entweder Saatweizen oder anderes 
Gantaetreide haben, dasſelbe für alle 
Källe au behalten ımb unter feinen Um— 
Händen au veräußern. „Am allermich- 
tinften ift e8, genügend Saatmeizen ır. 
anderes Eaataetreide für einene Zwek— 
fe auf der Farm au behalten und mer 
folchen Getreideſamen hat und veräußert, 
iſt unverantwortlich“, mar die Schluk- 
bemerkung des Landwirfſchaftsminiſters 
fiber dieſes hochwichtige Thema. 

— Waſſhington. Vräſident Rooſevelt 
unterzeichnete die Helium⸗Vorlage, die 
den Verkauf diefes nichterplodierenden 
Gaſes an da3 Ausland für ärztliche u. 
fommerzielle Zwecke neitattet. Die mirf- 
liche Bedeutung dieſes neuen Geſetzes 
beſteht darin, daß Helium nun auch zur 
Füllung deutſcher Zeppelin-Luftſchiffe 
verkauft werden darf. 

— Dueber, Due. Soeben trat das 
neue Geſetz in Mraft, durch melches der 
Provinzialregierung die Autorität gege- 
ben murbe, Löhne und Arbeitsverhält- 
niffe in allen Geſchäftszweigen zu re» 
aeln. Nur Rarmbetriebe und Haushal⸗ 
tmgsangeftellte find bon ben Beſtim⸗ 


Bu) 
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mungen des Geſetzes ausgenommen. 
Auch wird eine fünfföpfige Schlichtungs- 
bebörde gejchaffen, deren Spruch recht3- 
verbindlich it, wenn Mrbeitgeber und 
Arbeitnehmer nicht übereinitimmen kön— 
nen, Den Mrbeitgebern iſt es verboten, 
das Organifationsreht ihrer Arbeiter 
zu beeinträdtigen. 

— NAmfterdam, Königin Wilhelmine 
von Holland feierte in aller Stille ib» 
ren 57, Geburtstag. Sie verbradte ihn 
mit ihrer Tochter und deren Gatten 
auf ihrem Landiiß nahe Apeldoorn, Die 
Königin hat NAusficht, gegen Ende die 
jes Jahres Großmutter zu werden. 

— Mosfan,. Das offizielle Blatt ber 
fommunijtifchen Partei, die „Prawda“ 
teilt mit, daß der Miniiterpräjident der 
Ufraine, Panas Petrovich Llubſchenko, 
ein alter Bolſchewiſt, Selbſtmord ver— 
übt bat, weil er in antijomjettjtifche 
Wühlarbeiten bermwidelt mar. 

Bu feinem Nadfolger wurde der ın 
politifhen Kreiſen unbefannte Mifhail 
Vondarento, der Sohn eines Arbeiters, 
ernannt. 

Aus Leningrad wird die Erſchießung 
bon zehn meiteren Troßkyiiten nad ih— 
rer ®erurteilung durch ein Kriegsge 
richt gemeldet. Sie waren angeflagt, 
durch ihre zeritöreriiche Tätigkeit in ei— 
ner Leningrader Fabrik Arbeiter ver: 
lebt zu haben. 

— Gambridge, Maſſ. Das Obiervn- 
torium der Harvarr Ilniverjität gab die 
Entdedung eines auberordentlichen bel 
len Sterns duch Dr, Fritz Zwicky auf 
Mount PBalomar, Galif., befannt, Der 
Stern ift 500,000,000 mal beller ala 
die Sonne und gegewärtig belleuchtender 





Nuga⸗Tone bejeitigte 
Gas-Schmerzen im 
Magen“ 


Herr Anton Gaſſer, Edmonton, Wlta., 
fchreibt: „Seit verſchiedenen Jahren liti 
ih ſtark an Gasjchmergen im Magen. 
Alles, was ih aß, gab mir Schmerzen. 
Ich Hatte immer Kopfſchmerzen, meine 
Nieren waren ſchwach, u. ich konnte des 
Nachts wenig fchlafen. Ein Freund er, 
sählte mir über Nuga-Tone und mas 
dies Mittel für ihn getan. Ich kaufte 
eine Flafche und fegne den Tag, mo 
damit begann, Nuga⸗Tone zu nehmen. 
Nuga-Tone befeitigte die Gasſchmerzen 
im Magen. yet ift meine Geſundheit 
fein. 3 ſchlafe aut und bin ſtark und 
räftig.” 

Nuga-Tone tft eine mımberbolle Me» 
dizin für Biagenbekänerben und um 
Schmerzen in allen Teilen des Mörpers 
au befeitigen. Es gibt neue Stärke und 
Kraft den NHörperorganen und m Sie 
eſund und ftarl. Drogiften en 
SrugasXone. Sollte Ahr Drogiſt es n 
haben, dann bitten Sie ihn, babon bei 
feinem Großhändler au beftellen. Wer» 
meigern Sie Nachahmungen. Me 
dizin iſt fo gut, als Nuga-Tene. 


en 





545 Somerfet Blbe. 





Hämorrhoiden 


und andere 


äußerliche Krankheiten, aufer Krebs, 
werden nad den Iebtbefannten — — 
D d ins Hefpitel su ge 
Ohne allgemeine Betenbung, 
Mit wenig, „ber feinen Samerzen. 
Unterfugung frei. 
Säreiben Sie nad dem Pude an 
Dr. E. G. BRICKER 








mie daß ganze Sternfyftem, in dem er 
ſich befindet. 

— Mosdfau, Um bei der Suche nad 
den verſchollenen ruſſiſchen Bolarflie- 
gern eine geeignete Operationsbafi3 zu 
ichaffer, haben die vier ruſſiſchen For 
ſcher neben ibrem Lager am Nordpol 


zwei Landungäfelder für Flugzeuge 
fertiggeitellt, 
— Berlin. Die chineſiſche „Gentraf 


News Agench” veröffentlicht eine Mel: 
dung, derzufolge Deutichland ſich zur 
Hergabe bon Miliardenanleihen für 
Niriegd- und ſonſtige Materiallieferun: 
gen an Napan erflärt babe. Von zu: 
jtändiger deuticher Seite erfahren mir 
hierzu dab die Meldung in feiner Wei- 
fe den Tatſachen entipridt und daß 
auch in Zukunft derartige Abſichten nicht 
beitehen. 

— K#erlin. Gier eingenangenen Mel: 
dungen zufolge überauerte auch das 
zweite Lufthanſa-Fluggeug in 16» 
ftündigem Kluge den Nordatlantif bon 
Horta, Azoren, nah Nem Vor, mo e3 
nad ftörungsfreiem Fluge eintraf, Mit 
dieſem Klug wurde von der Deutichen 
Lufthanſa der zehnte Nordatlantikflug 
durchgeführt. 

— Schanghai. Ten Schreden bed 
firieges hat fich jebt in Schanghai die 
Gefahr einer  Choleracepidemie hinge— 
ftellt. Die Seuche brach hauptfächlih in 
der überfüllten franzöfifchen Konzeſſion 
aus, wo auch die Wohnungen der mei: 
ften nicht geflobenen amerifanijchen 
Staatöbürger liegen Man begründet 
den Musbruch der Cholera mit ber um 
terbundenen Kortichaffung der Leichen 
bon getöteten Ziviliitten im Stadtteil 
Hongkiu und dem Verbote des Pertre> 
tens gewiſſer Viertel vonſeiten der Ja— 
paner. 

— Rafhingten. Staatsſekretär Hull 
fündigte bier an, daß man in offiziel:» 
len Kreiſen in Raibington an dem Frie— 
densborfhlag von Neichsführer Adolf 
Hitler an Lord Nothbermere fehr inte- 
reſſiert ſei. Nede Erflärung, die auf die 
Erhaltung des Meltfrieden® bingielt, 
müſſe einen Friedensfreund intereffie 
ren, wie Hull bemerkte, 

— Nürnbere. Der große Barteitag 
wurde mit großen Feierlichkeiten eröff 
net. Reichsführer Hitler wies in feiner 
Nede auf Deutichlandse Friedensliebe 
bin, verlangte aber, dab man Deutich 
lands gerechte Anſprüche auf Nolonien 
berüdiichtigen müſſe. 

— Nah Serlichten in Wafhington fol 
der amerilaniiche Botichafter in Mos— 
fau, Rofeph E. Davis, nach Berlin ver— 
feßt werden, da ber bisherige Botſchaf— 
ter in Berlin, William €. Dobd, ab— 
berufen werden fol, Im Staatödeparte- 
ment fol man mit den Neukerungen, 
die Dobd, wiederholt über die deutſche 
Negierung gemacht Hat, nicht ganz ein- 
verftanden jein. 

— Sinai,Rumänien. Die Auslands: 
mintiter der Aleinen Entente — Rus 
manien, Tſechoſlowakei und Nugoflavier 
— traten in Sinai zu einer ameitägigen 
Monferenz zufammen, in der nnıtmak- 
lich die Frage engerer PVeziehungen zu 
Ntalien und Deutichland eine michtige 
Rolle fpielen wird. 

In umnterrichteten Kreiſen wird an- 
nenommen, dab Nugoflawien ſich für 
eine beflere wirtſchaftliche Zufammen- 
arbeit mit Ntalien und Deutſchland und 
gleihermaßen auch mit Defterreih und 
Ungarn einfeßen wird, Die beiden leb- 





15. September, 


teren Mächte find dur den Rom⸗Pali 
mit Italien verbunden. — 

— Algier. Fünf Meilen von ber Ri. 
fte entfernt ift der ruffiiche Frachtdamp⸗ 
fer „Temryazew“ bon einem unbelann» 
ten Unterſeeboot torpediert und berfenft 
morden. 

— Münden. Der ungariihe Reichs. 
verweſer Admiral Horthy iſt zur Er— 
holung hier eingetroffen. 

— Die „Deutſche Rundſchan in Bo- 
Ien”, Bromberg, teilt mit, daß e3 ber 
Grenzvbolizei bei Kattawitz gelungen ift, 
7 Juden feitzunehbmen, bie ſich nad 
Notivanien begeben mollten. Die Feſt— 
genommenen waren im Beſitz größerer 
Geldbeträge. 








Au verkaufen, 


drei Qot aufgebrodhenes Land 1 der 
— Anſiedlung au North⸗ 
onan, 


H. REDEKOP, 
RM. 1, 


Winnipeg, Man. 
Benübe den Berbit, 


reinige Dein Blunt und fchlike Dich vor 
den Rranfheitsgefahren bed Winters. 


Eine 14-tägige Kur mit 
Rränterpfarrer Joh. Kuenzles 


Blutreinigungstee 


(81.00 das Paket frei ins Haus) macht 
Dich widerſtandsfähiger gegen 








Erkältungen und ſonſtige 
Krankheiten, 





Des berühmten räuterpfarrer 
Joh. Kuenzle 


in Zizers bei Chur, Schweiz, feine ga» 
rantiert giftfreien 


Alpenkräuter-Heilmittel, 
für Die berjchiedenften Krankheiten, find 
auf Grund feiner über 50 jährigen Er- 
fahrung zufammengeftellt und merben 
mit diefen die beften Erfolge erzielt. 


Alleinvertretung für Ganaba: 


Medical Berbs 
Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 











Erhalten Sie Ihre 
Haut gejund u. zart 


Erzema und andere Hauikranl⸗ 
heiten find entftellend unanges 
nehm. Leiden Sie nicht unnötig. 
Elik’s Eczema Ointment No. 5 


benimmt das SYuden fi unb 
eilt die Haut ſchnell. Wenn ie bes 
aftet find mit Ecgema, Schuppen» 
lechte, Ringwurm oder einer ande» 
ren Sautfrankheit, machen Sie diefem 
ſchlechten Gefühl ein Ende indem Sie 
„Dintment No. 5° auflegen. Hilfe 
garantiert oder das Gelb wird zu⸗ 
rückerſtattet. 
„„Breife mie folgt: Kleine Doſe 
55c. große Dofe $1.00 und fehr ⸗ 
be Doje $2.00. Zögern Sie ni, 
beftellen Sie heute und werden Gie 
frei von Ihrer Hautkrankheit. 


Elik’s Medicine Co. 
Dept. R.S. 
Saskatoon, Sask. 














1997. 


Bolihewiftiiche Zerfekungsar- 


beit in Argentinien. 


afi. Der Polizeipräfident von Buenos 
Aires, General Vaccarezza, beröffent- 
fichte Hirzlich einen Bericht über die 
Shliegung von fieben jüdiichen Schulen 
in der Yundeshauptitadt und bier wei— 
teren in der Provinz Buenos Aires. 
Bei der Unterſuchung hatte fich beraus- 
geftellt, daß dieſe Schulen, in denen 
das jiddiſche die Unterrichtsſprache war. 
Zentren tkommuniſtiſcher Erziehung und 
Propaganda daritellten. In dem offiziel- 
len Roligeibericht heiht es 4. B. iiber Die 
jüdiſche Schule in der Calle Ecuador: 
„Dort befindet fich das Generaljefreta- 
riet, ein jüdiſcher Mub und eine jüdi— 
ſche Bibliothel. Zwei Räume dienen als 
Hlaffenzimmer. Hier murden 46 Nin- 
der beiderlei Geſchlechts zwiſchen 5 und 
12 Jahren angetroffen. Außer Schul: 
bühern von eindentig kommuniſtiſcher 
Tendenz murden Wandzeitungen, Hefte 
und eine große Menge jiddiicher Doku— 
mente gefunden. An einer Klaſſe wur—⸗ 
den die Schüler nach einem National- 
feiertag gefragt, morauf die Minder im 
Sprechchor antmorteten: "Der 1. Mai!” 
(Der 1. Mai iſt in Mraentinien lein 
Staatöfeiertag. Er mird nur bon den 
Marriften und Kommuniften auf die 
übliche Weife — durch Tärmende Hundes 
eebungen und wüſte Ausschreitungen — 
„nefeiert“.) Im Bericht über die Echte 
le in der Calle Ncevebo heikt e8: „Es 
ergab ſich, dab der Lehrer diejer Schule 
deſe Schloß bezw. Joſe Goldberg fit, 
der des Landes bereits verwieſen worden 
ar,” 

Der Bmed diefer jüdifchen Arbeiter» 
ſchulen geht deutlich aus einem aufge- 
fundenen Lehrplan berbvor, der u. a. 
folgende Themen enthält: 

Arbeiter und Arbeitgeber; Bauer und 
Großagrarier; Proletariat und Bour⸗ 
geoifie; Arbeitsloſigkeit und Arieſe; 
Streils (der Arbeiter und Bauern) als 
Ausdruck des Nlafientampfes; Gemerkt» 
haften; Polizei und Regierung im 
Dienfte der Bourgeoifie und der Croß⸗ 
agrarier; die Sowjetunion, das einzige 
Land, in welchem dem Arbeiter alles ges 
bört; die Regierung ift in der Hand des 
Proletariate; die Kommuniſtiſche Partei 
als Aventgarde des Proletariats; die 
Hraelitiihe Kolonifation in Argentinien; 
Revolution und Stantsitreih (3, B. in 
Argentinien) ; Marz und ber Marzis- 
mus (Kommuniſtiſches Manifeft) ; die 
I. Internationale 1864; die II. Inter» 
nationale 1889; Anarchismus, refor⸗ 
miftifche und der revolutionäre Flügel 
bes Sozialismus; „Bund BPotalenbion‘* 
(Bund zioniftifher Arbeiter) ; Lenin n. 
ber Urfprung ber bolſchewiſtiſchen PBar- 
tet 1903; die bolfchemwiftifche Nevoln- 
tion uſw. 


— und. In den lebten Jahren haben bie 


Betriebunfälle in den Kabrifen und 
Berfen der Sowjgtunion erfchredende 
Ausmafle angenommen. Die Vreſſe 


ſchlägt Marm. Die Magen in den Spal- 
ten der Somjetblätter werden immer 
häufiger, Ton befonderem Anterefie iit 
daher nachfolgender Artikel des Blattes 
des Induſtriekommiſſariats „Sa Indus 
ſtrialiſaziju“ vom 2%, Juli 1987: 

„In ben meiiten Fabriken und Wer. 
fen ficht e8 mit ber Unfallverhütung 


ſchſimm ans. Die Verſchlechterung der 
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Arbeit£bedingungen ift in: der letzten 
Zeit häufiger geworden. Als befonders 
"rafje& Beifpiel dafür kann das Donbaß 
(da8 Donez-Bergiwerkögebiet) gelten. 
Infälle größeren Maßſtabs find bier 
bäufig. Vor nicht zu langer Zeit hat fi 
3. B. eine grhe Explofion ereignet, bie 
viele Menfchenleben forderte. Einjtürze, 
Mängel und Fehler an den elektrifchen 
Einrichtungen, das Fehlen jeglicher 
Gasſchutzeinrichtungen und Borfchriften 
uf. ziehen dauernd Unglüdsfäle nad 
ſich. Allein die Einftürge verurſachen fait 
ein Drittel aller Unglücksfälle. Nicht 
einmal die nötigiten Unfallverhätungs 
einrichtungen find vorhanden und nicht 
einmal die grundlegeniten Vorfchriften 
befannt.* — Die Sorgloſigkeit und 
Nachläſſigkeit der einzelnen Dienititellen 
ınd Beamten, jagt das Blatt, geht jo 
meit, „daß in den Werfen und Fabri— 
ten überhaupt feine Anweifungen und 
Plakate für die Unfallverhütung vor- 
handen find,” 

Weiter berichtet das Blatt über die 
Zuftände auf den größten Delfeldern 
der MDBSCN. „Unter anderem erden 
im Molotom-Gebiet bei Baku die neus 
erbauten Bohrtürme ohne jede Unter- 
ſuchung für den Betridb freigegeben. 
Auf diefen ſchlecht eingerichteten und 
vorbereiteten Bohrtürmen jteigert, fich 
die Zahl der Unfälle von Tag zu Tag.“ 


Wahl: und Berfafiungsrummel 
in der Sowjetunion 





afi. Die Erregung, die fi} der Soiv- 
jetbevölferung nad der Erſchießung der 
Generäle bemächtigt bat, ift nach allen 
vorliegenden Anzeichen tiefer als frü- 
ber bei ähnlichen Anläflen Man muß 
fih Marmaden, dab es diesmal — zum 
eriten Male! — nicht um irgendwelchen 


* Barteiftreit, nit um „Beſtrafung“ frü- 


berer Spitemgrößen, die von der Mafie 
doch als fremd empfunden wurden, we— 
gen irgendeiner dem Volle gleichgülti- 
gen „Generallinie” handelte, ſondern 
um ein Vorgehen gegen Männer, die die 
Armee, alſo einen aroßen Teil der 
Vollsmaffe, führten. Der Schlag gegen 
die Generäle wurde mit folder Scnel- 
Tigfeit urd erjchredender Brutalität ge— 
führt, dab bei der Armee keinerlei ficht- 
Fare Heaktionen feitzujtelen waren. 
Aber man fann fich einfach nicht voritel- 
len ‚daß von der Maſſe der Offiziere u. 
Soldaten diefer graufamite aller Ter: 
rorafte vergeſſen werden wird. Die Er- 
regung zittert nach, wenngleich, mie das 
angeſichts des Staliniſchen Gewaltappa— 
rates nicht anders möglich iſt, in leiſen. 
!aum merklichen Stößen. 

Das Vorgehen der StalinsEliaue 
nach der Altion erfolgt offenſichtlich nad 
einem lange im voraus feſtgelegten 
Plan, Es richtet ſich nach der erprobten 
Sowjetregel von Peitſche und Zucker— 
brot. Dabei iſt für den Ausländer un— 
faßbar, mit welchem ſchier unglaublichen 
Z2wismus dem aufs tiefſte eingeſchüch— 
terten Sowjetbürger heute, während 
die der Abichlagung der Führerkopfe 
folgenden Maflenerfhießungen noch 
immer meitere reife ziehen, Prova- 
oandaphraien von Freiheit, Würde, Für— 
forge und Hebung des Lebenzitanbes 
borgefeßt werden, die felbit unter rubi 
geren Verhältniſſen lächerlich wirken 
müßten. 

Der verblüffendſte Schachzug war die 


ſofort nach der Hinrichtung der Generä⸗ 
le erfolgende Auflegung einer allgemei- 
nen Anleihe „zur Stärkung der Vertei⸗ 
digungsfraft der MSESR“. Man Tieh 
dem Sotwjetbürger überhaupt nicht Zeit, 
zu erjchreden, fondern nahm jeine ges 
famte Aufmerffamkeit fofort durch eine 
neue einfhüchternde Forderung in An- 
ſpruch. Wer nicht in den Verdacht fom- 
men mollte, mit den „Verrätern“ und 
„Volksfeinden“ unter einer Dede zu 
fteden, mußte laut die Anleihe begrüßen 
und fih an der Zeichnung beteiligen. 

— An Bord der Jacht „Indiana“, 
Rräfident Noofevelt verficherte in einer 
Arbeitertag-Erflärung, daß beide Seiten 
in den fürglichen Kontroverfen zwiſchen 
Kapital und Arbeit Fehler madten, u. 
fünte hinzu, daß ſchließlich der Konfe— 
renztiih an Stelle des Streils treten 
müſſe. 

— Nürnberg. Adolf Hitlers blonde 
nordiſche Legionen, 600,000 Mann ſtark, 
haben in den letztverfloſſenen Tagen ih: 
ren Einzug gehalten, um dem jährlichen 
nationalfozialiitifhen Parteitag beizu- 
wohnen. 





Der Enthufiasmus, der dieje einzig- 
artige Demonftration umgibt, wurde er» 
böht durch die Nachricht, daß zwei der 
groben, Nationaliftenführer, Hitler und 
Muffolini, demnächſt in Deutichland zu- 
‘ammentreffen werden. Die Zuſammen—⸗ 
funft wird im Bergheim des Neichafüh- 
rer in der Nähe bon Berchtesgaden in 
der dritten Woche des September ſtatt⸗ 
finden. Gemeinfam werden dann die 
beiden Staatöhef3 die Manöver des 
Reichsheeres in Norddeutſchland bejich- 
tigen. 

— Das drinefifhe Auswärtige Amt 
entfchuldigte ſich anläßli des unbeab» 
fihtigten PBombenangriff3 auf den 
Dolar- Dampfer „PBräfident Hoover”, 
durch den zehn Amerikaner verlegt wur- 
den, und erflärte fich bereit, irgendivel- 
he Entihädigung zu zahlen, die bon 
Waihington verlangt wird. 

— Paris, PBräfident Rooſevelt wünſcht 
feinen dritten Termin als Bräfident, 
erflärte feine Mutter, Frau Sarah De— 
lano Noofevelt. In einem erflufiven Ins 
terbiew, da3 Frau NRoofevelt der United 
Preß - gewährte. 

— Prag, Der Zuftand des früheren 
Rräfidenten Thomas G. Maſarhhk befiert 
ih etwas. Der greife Politiker erlitt 
einen Schlaganfall. 

— Chicago. Eine Kinderlehmungsepi- 
demie breitet ſich gegenwärtig durch bie 
Ver. Staaten aus, befonberd in nord» 
öftliher Richtung. 


Ouartier 


im Sentrum ber Stabt, 
3 Block von der Normalfchule entfernt. 


Margaret Kröfer, 
470 MeDermot Abe., Winnipeg. 











Li B 
\ 
Dnartier 
oder 
Koſt and Quartier 
zu haben bei 


Cornelius V. Sawatzky 
539 William Ave, Winnipeg. 


un 














Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. 
501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Phone 29 440 


Radio werben zu mäßigen Breifen 
repariert. „Tubes“ zogen frei uns 
terſucht. Ale Arbeit wird garantiert. 


Koft und O)uartier 
su haben Bei 











J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave, Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia YVofpttal), 








Farmen: 

546 Acker, 85 Meilen Weſt von Win⸗ 
nipeg, am No. 1 ee gute Gebäus 
de und Land geeignet für gemifchte Wirts 
ſchaft, nur $5000.00 mit $1500.00 bar. 

720 Uder Getreide⸗Farm, 40 Meilen 
Süd von Winnipeg, Gebäude, 550 Als 
fer unter Pflug, nur $15.00 p. der. 

240 Uder, 18 Meilen Oft von Win» 
nipeg, Meine Gebäude, 150 Ader unter 
Pflug, nur $15.00 pro Ader. 

160 Acker bei Arnaud, unbebaut, nur 
$10.00 p. Ader, bar. 

Wir haben auch zwei Stores in deut- 
ſchen Diftriften Ant —— — utem 
—— zu berfaufen. Näheres Uns 


frag 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg 


Bols. 








W rtaufen hat, 
—— —8* Sch Taufe ee 
Wiens, 

PR. Bannatynıe Üve., 
Binnipeg, Man. 
A. BUHR 
viel 
. ———— in allen Nediib« 


Difice Tel, 97 621 Del. 88 U28 
825 Diain Street, — Einniyeg, Wien, 





Wink Du eine 
neue oder gebrauchte 
" Car 


—— und mit einer Garantie 
Tagen) gen) 0m Deiner —- 
faufen, fo wende Did vertramens 
N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot Ne, 2 - Winnipeg 
Telephon 92 040 





Allen | 


id} mit meinem Xrud sur 
— 2* 


nöfigt 
wu — Thiessen 
0060 Boyb üne., et Rau 














Es wird berichtet, dab Dr. Peter W. 
Elaafjen, Brofeifor an der Cornell Uni⸗ 
verfität, N. D. gejtorben jei. Er mar aus 
Hillsboro gebürtig und hatte eine Toch—⸗ 
ter des früheren Ehancellor3 Strong von 
der Kanſas Univerjität geheiratet. Er 
war 51 Jahre alt und Glied der M. B. 
Gemeinbe. — (Chr. Bundeösbote. 


Im Dienite Mosfaus, 


alt, Während des Weltkrieges glaub« 
ten einige ingeborene Madagastars, 
welche auf franzöfifhen Schulen eine 
gewiſſe Bildung erworben hatten, Die 
große oitafrilanische Anjel zu einem 
„neuen Sapan“ maden zu können. 1916 
brad ein Aufſtand gegen die franzöſi— 
ſche Herrjchaft aus, der jedoch rajch un- 
terdrüdt wurde. 

Das war die erite Aktion der „Jun⸗ 
gen Malgachen“. Die franzöſiſche Negie- 
zung nahm dieje Bewegung nicht ernit, 
da ſich deren Führung meiſt aus zient- 
lich unflaren Köpfen zujammenjebte. 
Anders jedoch Moskau. Die Siomintern 
erfannte ſehr raſch, Pak fie in diefer 
Eingeborenenbewegung ein millfähriaes 
Werkzeug für ihre revolutionären Ziele 
finden fönnte, 

Von Paris aus wurde die erite An 
näherung durch fommumiitiiche Rechts— 
antwälte vorgenommen. Die Gelegenheit 
mar 1928 bejonders günitig, da Mada- 
gaskar über 15 Monate ohne General- 
refidenten blieb und die Verwaltung 
dur den früheren Nejidenten Olivier 
ziemlich ſtark mit Eingeborenen durch 
feßt worden war. Unter Anleitung der 
Barifer fommuniftifhen Anwälte kam 
die erite Nachkriegsaftion der jungen 
Beivegung zuitande, melde die Annu— 
lierung von Beſitzeintragungen an fran- 
zöſiſche Koloniften forderte. Zur felben 
Zeit wurde maſſenhaft revolutionäre 
Literatur nad) der Inſel gebracht und 
unter den eingeborenen „Antellettuellen“ 
verteilt. Agenten der Komintern began- 
nen in ben einzelnen Bezirken der Inſel 
kommuniſtiſche Zellen zu organifieren, 
bie nicht nur die Eigentümer der Neis- 
felder bedrohten, ſondern auch die ar- 
beitöwwilligen Eingeborenen auf den 


Blantagen terrorifierten. Die „Inter: 
— 


Mennonitiſche Rundſchau 


15. September { 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works 


— Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St. Winnipeg 


Ph. 26 182 





nationale Note Hilfe” finanzierte dieje 
Aktionen, und zwar murden monatlidı 
200,000 Franken ausgemorfen. 1929 
verfuchte eine Bande von 3,000 aufge- 
putichten Eingeborenen unter Abjingen 
der Internationale den Regierungspa- 
laft in QTananariva zu jtürmen. Gie 
wurden jedoch zurüdgeichlagen und die 
beiden Haupträdelöführer zu 18 Mona: 
ten Gefängni3 verurteilt. Die Uebrigen 
ningen frei aus, 

Da die Wirren troßdem nicht aufbör» 
ten und die Koloniiten für ihr Leben au 
fürdhten begannen, murde 1930 
den neuen Generalrelidenten Cayla 
den „Malgachen“ eine letzte Warnung 
erteilt. Cayla erflärte, er merde rüd: 
ſichtslos durchgreifen, wenn die Führer 
alaubten die Wirtſchaftskriſe gegen Die 
Regierung audnüben zu können Die 
zwei bedeutenditen Moskauer Agenten 
der Malgachen-Bewegung wurden in ae 
trennten Orten amgeitedelt unter 
Polizeibewachung geitellt. Die Ruhe 
fehrte wieder auf der Aniel, bi3 der Ge 
neralrefident abgerufen murde. Mit der 
Negierungsübernahme durch die „Volks— 
front” begann die Zerſetzungsarbeit bon 
neuem 

An zahlreichen Orten find neuerdings 
fommuniftiihe Zellen organifiert wor— 


durch 


und 


den, denen die bon Sowjetinſtrukteuren 


ausgebildeten vbaramilitäriſchen Mer 
bände angeſchloſſen find. Zur Verteilung 
der Anweiſungen des Bentralfomitees 
der Kommuniſtiſchen Partei an die ein- 
zelnen Mitalieder konnten die Briefträ- 
ger gewonnen murden, welche immer in 
beitimmten Abitänden die weiten &ebie- 
ie der Inſel begehen, Gleichzeitig find 
dieſe Briefträger die wichtigſten Propa- 
gandiſten in den einzelnen Dörfern, da 
fie fih „gewiſſenhaft der Bearbeitung 
ihrer Mitpatrioten annehmen und jede 
Wochen neue Mitglieder werben“. 

Li 





Uchelt. Ym voraus bon Serzen 


In Br a. 


3A Walde Kienmit für: 


Dein Abonnement das laufende 
Baal ni DIA hen, a su emailen 


Beftellzjettel 


1. Die Bhennontitide Aunbiäan (91.25) 


B. Don Ehriflihen Jegendfreund (90.50) 
(1 uub 8 aulammen beftelli: 91.80) 


beaahlt! 
brauchen es aur weiteren 


Beigelegt find 





Be Offen 





Staat oder Wrowing 





Dei Üprefientvechjel gebe mam aud; bie alte Üdrefie an. 





ein. (Bon ben 


Or 


Witte Probenummer frei guguididen. Dreſſe iR wis folgt: 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitijde Anſiedlung in_der Fort Ped Nejervation von Monk 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis DOsiwego, ijt & 
der größten und bedeutendjten in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umf 2 
Hlägencaum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähr 

nah Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher & 
Kanjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. ’ 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die 9 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meilten Fan 
haben jozujagen alles Land unter Kultur, 

Biele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 
jgel Beizgen. Das Erge we: in guten Jahren größer, aber alle befolgen 
ie Bragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Cchivarabrade 
pjügen. n den beiten Jahren erzielen jie Erträge bon 25 bis 85 Büſchel 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur Fi: jind, Es wird aud Qutterge ] 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schiveine 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlu 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch w 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachiem 

Um Eingelpeiten und niedrige Nundfahrtpreije ivende man ſich an 


G. C. Leedyh, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — Si. Paul, Minn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
reis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
reis per Exemplar portofrei .. 
ei Abnahme von 12 Exemplaren un 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 4 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung ſende man mit der Beitellung an das 
Nundigau Bublifpging Sonmfe 
672 Urlington Street, Binnipeg, Dan., Canada, 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St. Telephon 94 038 


Behlt Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertaufche 
fe lafien Sie es uns bitte wifjen, oder ſprechen Sie bei uns perſönlich vor. ud 
m Ungelegenbeiten von Reparaturen, Reifen, Batterie uſw. find wir gerne bert 
zu helfen. Wir verfichern Ihnen mäßige Preiſe und gute Bedienung. 

Sollten wir vielleicht nicht — das auf Lager haben, mas Sie wünſche 
be peu uns Doch verjchiedene Wege offen, um das Ahnen paflende — fei eb € 
oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden. Ber ter 














Star Touring 


1* 
evrolet 


Chevrolet 
ebrolet 
Chevrolet Special Sedan 
ebrolet Majter Sedan 
Chevrolet Maſter Eoupe 
ord VB Coach 
ord V8 Coach 
ord VB Coach 
ord Coach 
uid Sedan ... 
ontiac Sedan 
ontiac Special Sedan 
Vontiac 8 Sedan 
dſon Sedan 
elie Sedan 
Plymouth Coach 








Model T 1 Ton Trud 

Marvel 2. D. % Ton 

Durant % Xon 

Chevrolet 1 Ton Trud 

ord 2 Ton 2. W. ®. 
le Leaf 2 Ton 


ternational 1% Xon 
8* Ton 8 ©. 

















